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Aktuelles aus der Arbeit des VSK:

Liebe Schlesier, liebe Freunde Schlesiens und der schlesischen Kunst
und Kultur,

“endlich ist es soweit“, so schreibt unser Beiratsvorsitzender Dr. Gerhard
Schiller in einem ausführlichen Beitrag in diesem Heft und meint damit, dass
noch in diesem Jahr der „Startschuss“ zur Restaurierung der Gruftkapel-
len an der Gnadenkirche in Hirschberg fällt. Das gemeinsame Projekt der
Stadt Jelenia Góra/Hirschberg und des VSK als so genanntem Juniorpartner
ist noch im Dezember letzten Jahres von der EU genehmigt worden. 

Damit fällt dem VSK auch eine verantwortungsvolle aktive Rolle zu: Er wirkt
in einem von der Stadt Hirschberg eingerichteten  Arbeitsausschuss beratend
durch Martyna Sajnog-Klementowska, Dr. Gerhard Schiller und Wolfgang
Thust mit. Bei der Rollenverteilung der VSK-Vertreter in diesem Gremium,
das in diesem Frühjahr bereits zweimal getagt hat, vertritt Wolfgang Thust
unter weiterer Mithilfe von Experten der Denkmalpflege die baufachliche Seite.
Dr. Gerhard Schiller hat die historische Aufarbeitung und die Öffentlichkeits-
arbeit im deutschen Sprachraum, wie es auch  schon in seinem Bericht deut-
lich wird, übernommen. Martyna Sajnog-Klementowska zeichnet für die
laufende Koordination zwischen den Vertragspartnern verantwortlich, auch,
um sprachliche Hürden in der Zusammenarbeit zu überwinden. Vergessen
dürfen wir dabei natürlich nicht die außerordentlich wichtige Funktion unseres
stellvertretenden Vorsitzenden Wojciech Kapałczyński, der in seiner Eigen-
schaft als für den Hirschberger Raum zuständiger Denkmalpfleger ein unab-
dingbares fachliches Bindeglied für das Sanierungsprojekt darstellt. 

Eine besondere Rolle fällt dabei aber auch Ihnen, liebe Leser,  zu: unterstüt-
zen Sie unsere Arbeit an diesem so außerordentlich wichtigen Projekt, indem
Sie Dr. Gerhard Schiller bei der Suche nach historischen Unterlagen über den
„Gnadenkirchenfriedhof“ behilflich sind. Aufgerufen zur möglichen Mitwirkung
und Beteiligung sind hier insbesondere auch die Nachfahren der „Hirschber-
ger Schleierherren“. Bitte lesen Sie seinen Aufruf zur Mitarbeit und helfen Sie
uns, dieses aus unserer Kulturarbeit in seiner Dimension herausragende Pro-
jekt zu verwirklichen. 

Die Arbeiten für die Filmdokumentation „Verlorene Kirchen – vergessene
Geschichte“, mit der  die Geschichte und die heutige Situation der ehemali-
gen evangelischen Friedens-, Gnaden- und Bethauskirchen dargestellt wer-
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den soll, und die der VSK finanziell maßgeblich mit unterstützt, sind weitge-
hend abgeschlossen. Ein Rohentwurf dieses  Films liegt vor. Mit der endgül-
tigen Fertigstellung ist in Kürze zu rechnen. 

Eine den dörflichen Rahmen sprengende Grabkapelle befindet sich auf dem
Friedhof in Zillerthal-Erdmannsdorf/Mysłakowice. Diese, einer Familie 
Ruscheweyh zuzuordnende, unter Denkmalschutz stehende Ruhestätte 
befindet sich in einem desolaten Zustand. Die Gemeinde Mysłakowice als 
Eigentümerin sieht sich zwar in der Verpflichtung, die Kapelle zu restaurie-
ren, es fehlen aber die erforderlichen Mittel. Die Heimatgemeinschaft der ehe-
maligen deutschen Bewohner von Zillerthal-Erdmannsdorf und der VSK
haben nunmehr durch eine Art Anschubfinanzierung erreicht, dass die 
Gemeinde noch in diesem Jahr mit den ersten Sicherungsarbeiten beginnen
und die erforderlichen Restmittel zur Sanierung im kommunalen Haushalt für
2011 bereit stellen will. VSK und Gemeinde sind nun auf der Suche nach 
historischen Quellen über die Familie Ruscheweyh bisher leider noch
nicht fündig geworden. Wer uns dabei helfen kann, melde sich bitte. Wir sind
für jeden Hinweis dankbar.

In unserem Kulturzentrum, im großen Schloss Lomnitz, läuft seit dem
24.4.2010 zusätzlich zu den bekannten Dauerausstellungen „Die Schlösser im
Hirschberger Tal“ und  „Hinterm Herrenhaus“ im Gutshof eine zweisprachige
Ausstellung über Kreuze und Bildstöcke unter dem Titel „Gottes Mühlen“
aus dem Kudowa-Nachoder Grenzgebiet. Die noch bis Ende Juli 2010 zu be-
sichtigende Ausstellung beinhaltet Fotografien, Karten, Diagramme, Zeug-
nisse und geschichtlich-kulturelle Synthesen zu über 200 Objekten der kleinen
sakralen Architektur. Näheres ist der Homepage von Schloss Lomnitz zu 
entnehmen. 

Vom 29.09 bis 03.10.2010 findet das XV. Schlesienseminar, wieder auf
Schloss Groß Stein, statt. Aus Anlass der zwanzigjährigen Wiederkehr der
Einheit Deutschlands am 3. Oktober 1990 widmet sich die Veranstaltung den
“Deutsch-polnische(n) Verträge(n) aus den Jahren 1990 und 1991 und
deren Konsequenzen für Schlesien”. Der VSK beteiligt sich schon zum drit-
ten Mal an dieser Seminarreihe. Leider hatten wir hinsichtlich der Zeitplanung
keinen Einfluss auf den Ablauf des Seminars, denn es überschneidet sich
zeitlich genau mit unserer diesjährigen Jahrestagung. Dr. Gerhard Schiller
macht in seinem Beitrag zur Ankündigung des Seminars in diesem Heft 
detaillierte Angaben zum Ablauf.

Aufgrund gesundheitlicher Unpässlichkeit Herrn Dr. Schillers musste die Alt-

2



vaterreise, zu der sich nur eine kleine Gruppe zusammengefunden hatte, in
diesem Frühjahr ausfallen. Wir bieten aber für den Herbst bei entsprechen-
dem Interesse alternativ die Oberschlesien- oder auch die Altvaterreise
an. Das jeweilige Programm finden Sie zeitversetzt in den vorherigen Ausga-
ben des GRUSS AUS LOMNITZ Nr. 42 und 43. Das Reiseangebot gilt für die
Zeit vom 11. bis zum 18. Oktober 2010. Trotz der augenblicklichen 
Arbeitsbelastung, der Dr. Gerhard Schiller durch das Projekt zur Sanierung
der Gruftkapellen ausgesetzt ist, hat er sich bereit erklärt, bei entsprechender
Nachfrage eine der Reisen in der bewährten Form durchzuführen.

Für die bisher zweimal im Jahr realisierte Niederschlesienreise mit Dr. Horst
Berndt hat es immer wieder genügend Anmeldungen gegeben. Wir bieten sie
daher im Herbst  wieder in der Zeit vom 23. bis 30. Oktober 2010 an. Die 
Ausschreibung finden Sie im hinteren Teil dieses GRUSS AUS LOMNITZ.

Zu guter Letzt weise ich noch auf unsere Jahrestagung hin. Sie findet vom
30. September bis 3. Oktober 2010 in Lomnitz statt. Im Mittelpunkt steht
diesmal die Neuwahl des Vorstands in der Mitgliederversammlung am 2. 
Oktober. Wie in jedem Jahr bereitet der Vorstand auch wieder ein interes-
santes Rahmenprogramm vor. Enthalten sind neben der obligatorischen Wan-
derung auch eine Busexkursion nach Breslau. Das zeitgleich stattfindende
Erntedankfest mit Bauernmarkt in Lomnitz bildet außerdem den Rahmen für
einen  gemütlichen Abend mit musikalischer Unterhaltung im „alten Stall“ des
wiedererrichteten Gutshofes. Die VSK-Mitglieder  erhalten rechtzeitig die
schriftliche Einladung zur Jahrestagung mit detailliertem Programm. Gäste
sind natürlich stets willkommen. 

Allen Lesern dieses GRUSS AUS LOMNITZ wünsche ich eine angenehme
Sommerzeit und freue mich darauf, Sie möglichst zahlreich auf unserer 
Jahrestagung in Lomnitz wiederzusehen. 

Ihr

(Karsten Riemann)
Vorsitzender
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Die Grabkapellen der Schleierherren rund um die 
Hirschberger Gnadenkirche

Startschuss für die Restaurierungsarbeiten
von  Dr. Gerhard Schiller

Endlich ist es soweit! Noch in diesem Frühjahr werden die Arbeiten zur 
Restaurierung der Grabkapellen der Hirschbergermannssozietät der Schlei-
erherren rund um die Hirschberger Gnadenkirche beginnen. Nach 
jahrelangen mühevollen Versuchen vieler für den Erhalt dieses einzigartigen
schlesischen Kulturerbes Engagierter auf
deutscher und polnischer Seite, die nöti-
gen Gelder zu beschaffen, ist dies nun
schließlich gelungen. Ein gemeinsam von
der Stadt Jelenia Góra/Hirschberg und
dem Verein zur Pflege Schlesischer Kunst
und Kultur (VSK) eingereichter Projektan-
trag im Rahmen des von der Europäischen
Gemeinschaft finanzierten „Operationellen
Programms der grenzüberschreitenden
Zusammenarbeit Sachsen-Polen 2007-
2013” wurde positiv beschieden. Die bei-
den Projektpartner wollen an dieser Stelle
für alle in dieser Sache bisher erfolgten An-
strengungen ausdrücklich danken. Sie
haben nicht unerheblich zur Bewilligung
unseres Projekts beigetragen. Über einem
Zeitraum von drei Jahren wird der Gna-
denkirchhof mit den Grabkapellen grund-
legend instandgesetzt und zukünftig zu einer neuen touristischen Attraktion
Hirschbergs gestaltet werden, wobei aber der Würde des Orts ausdrücklich
Genugtuung geschehen soll. Neben einer professionellen Restaurierung der
Grabkapellen wird sich auch der Gnadenkirchof wieder in einem Raum der
Andacht, Ruhe und Erholung zurückverwandeln.Einschließlich der Vorberei-
tungen für den Projektantrag steht für das gesamte Projekt ein Betrag von
1.970.315 Euro zur Verfügung. 85 % dieses ansehnlichen Betrags stellt die
Europäische Union vor allem deshalb zur Verfügung, um in Deutschland wie
in Polen die weitere Ausbildung eines grenzübergreifenden Bewusstseins für
die Verantwortung des gemeinsamen Kulturerbes in Schlesien zu fördern.
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Einen Eigenanteil von 15 % der Finanzierung übernimmt die Stadt Jelenia
Góra. Der EU geht es in ihrem „Operationellen Programm” vor allem darum,
durch die gemeinsame Planung und Durchführung eines grenzübergreifenden
Projekts ein Kontaktnetzwerk und Vertrauensverhältnis zwischen den Part-
nern aus den beteiligten Ländern aufzubauen. Wichtige Bewertungsgrundla-
gen für die Genehmigung des Projektantrags waren dabei die positive
Beantwortung solcher Fragen wie: „Inwieweit trägt das Projekt zur Verringe-
rung der negativen Auswirkungen bei, die sich durch die Grenze ergeben?”
oder: „In welchem Maße
trägt das Projekt zur Ver-
tiefung der bestehenden
und zur Schaffung neuer
partnerschaftlicher Kon-
takte zwischen der Bevöl-
kerung, Organisationen,
Unternehmen, Einrichtun-
gen und anderen Akteu-
ren des gesellschaftlichen
Lebens bei?”. Nun kann
der VSK auf Grund seiner
langjährigen Erfahrungen
in der schlesischen Kul-
turarbeit gerade in dieser
Hinsicht der Stadt Jelenia
Góra wertvolle Brücken-
dienste über die deutsch-
polnische Grenze hinweg
leisten, steht er doch sowohl mit vielen der ehemaligen deutschen Einwohner
des Hirschberger Tales, als auch durch seine Präsenz an seinem polnischen
Vereinssitz, dem Pałac Łomnica/Schloss Lomnitz, mit vielen der heutigen Be-
wohnern des Kotlina Jeleniej Góry (Hirschberger Tal) in enger Verbindung.
Darüber hinaus unterhält der VSK zahlreiche enge Kontakte zu deutschen
und polnischen Einrichtungen und Organisationen, die sich mit ihrer oft eh-
renamtlichen Arbeit um die Pflege des schlesischen Kulturerbes verdient ge-
macht haben. Hier sind stellvertretend für viele andere der
Riesengebirgsverein, die Schlesische Bergwacht, der Verein Haus Schlesien
in Königswinter, das „Kuratorium für die Patenschaft Hirschberg, Kreis und
Stadt“ des Landkreises Hildesheim, das Haus der deutsch-polnischen Zu-

Kapelle Baumgarthen, Jüngstes Gericht
Foto: Dr. Gerhard Schiller
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sammenarbeit, die Deutsch-Polnische Stiftung Kulturpflege und Denkmal-
schutz (DPS) und – last but not least – die vielen Heimatgruppen, -vereine und
-verbände zu nennen. Bei einem so ambitionierten Projekt, das ein groß an-
gelegtes Organisations- und Personalmanagement erfordert, ist naturgemäß

die Stadt Jelenia Góra, der so genannte
„Leadpartner”, der alle Fäden der Pla-
nung und Organisation in der Hand hält,
während ihr der VSK gewissermaßen als
„Juniorpartner“ mit Rat und Tat zu Seite
steht und sich besonders darum
bemühen wird, alles in deutschen Köp-
fen, Archiven und Bibliotheken vorhan-
dene Wissen über die Grabkapellen und
die Geschichte der Kaufmannssozietät
der Schleierherren für das Projekt her-
anzuziehen und fruchtbar zu machen.
Aufgabe des VSKs wird es auch sein, im
Laufe der fortschreitenden Arbeiten für
das Bekanntwerden des Projekts in den
deutschen Medien zu werben und be-
sonders für das Interesse und die Unter-
stützung der Nachfahren der
altehrwürdigen Schleierherren zu sor-
gen. Die ab 1716 errichteten Grabkapel-
len der Kaufmannssozietät der
Hirschberger Schleierherren sind ein in

Schlesien einmaliges historisches wie kunsthistorisches Denkmal,über das
bereits der wohl größte schlesische Kunsthistoriker, Dr. Günther Grundmann
(geb. 1892 in Hirschberg), an der Breslauer Universität 1916 seine Disserta-
tion schrieb. 
Wer das heutige Jelenia Góra besucht, wird zwar schnell entdecken, dass
die schmucke Stadt mit 85.000 Einwohnern in Blickweite des Riesengebirges
das wirtschaftliche und touristische Zentrum der Region ist, aber nicht unbe-
dingt sofort eine Ahnung davon gewinnen, dass sich von hier aus schon vor
über 350 Jahren ein weltweiter Handel mit schlesischen, böhmischen und
mährischen Leinen- und Schleierwaren entwickelte, der nicht nur ganz Eu-
ropa umfasste, sondern sich auch bis in die spanischen und englischen Ko-
lonien in Amerika, Afrika und Asien erstreckte. Urheber dieses erstaunlichen

Grabkapelle Winckler 
(nach Lutsch)

Foto: Dr. Gerhard Schiller
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kaufmännischen Leistungsvermögens waren die so genannten „Schleierher-
ren“, Mitglieder eine Hirschberger Kaufmannssozietät, die über alle Grenzen
und kriegerischen Auseinandersetzungen ihrer Zeit hinweg von ihren Anfän-
gen 1658 an für etwa 150 Jahre ein blühendes internationales Kontakt- und
Handelsnetz unterhielt und pflegte sowie dem Weltmarkt die schlesischen
Leinenerzeugnisse erschloss. Die Schleierherren waren
gewissermaßen „Global players“ ihrer Zeit und ihre
prunkvollen im Kreis um die Gnadenkirche erbauten
Grabkapellen zeugen noch heute von ihrem beachtli-
chen Selbstbewusstsein, Stolz und Reichtum, der so
weit ging, dass sie wie Daniel (von) Buchs (1676-1735)
geadelt wurden und Rittergüter in der Umgebung
Hirschbergs erwerben konnten, was rechtlich damals
eigentlich nur Adligen erlaubt war.  
Christian Mentzel (1667-1748) lehnte in seinem großen
familiären Traditionsbewusstsein und Bürgerstolz gar
eine ihm vom Kaiser anerbotene Erhebung in den
Adelsstand ab, erhielt aber von Kaiser Karl VI. trotzdem
eine Sondergenehmigung zum Erwerb von Rittergütern.
Auch der heutige polnische Vereinssitz des VSK, das
Schloss Lomnitz, befand sich einst im Besitz Christian
Mentzels.                                                                             
Von 1716 bis ca. 1770 setzten sich die Schleierherren
mit ihren Grabkapellen auf dem Gnadenkirchhof ein-
malige Denkmäler, die sie trotz ihres protestantischen
Glaubens reich im Barockstil verzierten. Leider haben
diese außer- ordentlichen Kunstdenkmäler in der Nach-
kriegszeit schwer gelitten, so dass sie nun in dem drei-
jährigen Projektzeitraum zeit- und arbeitsaufwändig
restauriert werden müssen. Sicher sind manches Detail
und auch die originalen kunstvollen Schmiedegitter, die einst die Portale der
Grüfte verschlossen und sich heute zum Teil in veränderter Form in Warschau
befinden, vor Ort nicht wiederherzustellen, doch werden polnische und deut-
sche Fachleute in gemeinsamer Arbeit dafür sorgen, dass alle erhaltenen Or-
namente, Figuren und Details in wissenschaftlich fachgerechter Weise wieder
in neuer Schönheit erstrahlen werden. Auch diejenigen Elemente, die in der
Bolkoburg über Bolkenhain zwischengelagert waren, werden wieder an ihren
ursprünglichen Standort zurückkehren.
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Ein Aufruf zur Mitarbeit
Es ist für den VSK eine außerordentliche Ehre und ein großer Erfolg, an
diesem Projekt mitwirken zu können, doch sind wir selbstverständlich auf die
Unterstützung und Mithilfe aller an der Erhaltung dieses einzigartigen Kultur-
erbes Interessierten angewiesen und bitten, uns alle mögliche Informationen
über die Grabkapellen und die Familien und Nachfahren der Schleierherren,
seien sie familiengeschichtlich, kunsthistorisch, historisch, seien es Fotos, 
Bilder, Stiche, Zeitungsausschnitte, Dokumente oder auch nur persönliche 

Erinnerungen oder Hinweise in Form von Kopien zukommen zu lassen, um im
Zuge der erfolgenden Renovierungen diese außergewöhnlichen Kunst- denk-
mäler auch wieder mit ihrem geschichtlichem Leben anzufüllen. Zum Ab-
schluss möchte ich noch ein ganz besonderes Angebot und Anliegen des
Direktors der Abteilung des Woiwodschaftsamtes Wrocław in Jelenia Góra,
Wojciech Kapałczyński, das ausdrücklich die Nachfahren der altehrwürdigen
Schleierherren betrifft, zu Papier bringen. Es ist zwar angedacht, in den re-
staurierten Grabkapellen ein Lapidarium mit kulturgeschichtlich interessan-
ten Überbleibseln aus anderen alten deutschen Friedhöfen Schlesiens
einzurichten, doch würde es Herr Kapałczyński sehr begrüßen, wenn die
Nachfahren der Schleierherren sich selbst beim Erhalt und der 

8

Grabkapellen
Foto: Dr. Gerhard Schiller



Wiederherstellung ihrer Familiengrablegen beteiligen würden. So wäre es
zum Beispiel denkbar, dass sie über die grundlegenden, von den EU-Mitteln
abgedeckten Renovierungsarbeiten, auf eigene Initiative weitere restaurato-
rische Arbeiten – die zum Beispiel zur Ergänzung des Skulpturenschmucks
beitragen könnten – oder sogar selbst eine gewisse Form von Patenschaft
und Pflege für ihre Familiengrablegen übernehmen würden, wobei es kei-
neswegs zwingend sein muss, dass die jeweilige Kapelle zu gewissermaßen
musealen Zwecken auch als Lapidarium genutzt werden wird. Von Seiten des
VSK freuen wir uns über alle Zuschriften, Hinweise und Kontakte, und werden
sie gemeinsam mit unserem polnischen Partner in unser Projekt einzubinden
versuchen.

Kontakt: Dr. Gerhard Schiller, in Deutschland: Wiedstr. 21, 56242 Sel-
ters/Westerwald, Tel. 02626/6323; in Polen: ul. Chabrów 14/19, 45-221 Opole;
Tel. 0048/77/4580083; E-Mail: gerhardschiller@web.de; Spenden (bei über
100 € bitte mit Anschrift) zur Ermöglichung gesonderter Restaurierungsmaß-
nahmen an Kapellen können über den VSK steuerlich abgesetzt werden; In-
formation bei unserem Vorsitzenden, Kasten Riemann (05063/700), und
unserem Schatzmeister, Heinrich Dhom (08036/8314); Kontoverbindung: VSK
e.V., Sparkasse Oberlausitz-Niederschlesien Görlitz, BLZ: 85050100, Ktonr.:
15004163, Stichwort „Grabkapellen“)
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Mit dem Fahrrad durch Oberschlesien Juni 2009
- von Breslau  über Oppeln und Ratibor 

ins Hultschiner Ländchen -
von Stefan Barnowski

Wieder bringt der Eurocity „Wawel“ mich und mein Fahrrad in die schlesische
Metropole. Zeit und Geduld sollte man bei dieser Bahnreise allerdings schon
mitbringen. Der einmal täglich zwischen Hamburg und Krakau verkehrende
„Wawel“ bummelt über die 320 km der Strecke Berlin – Breslau ganze 6 Stun-
den. Aber bei dieser Reise ist schließlich schon der Weg das Ziel und pünkt-
lich erreiche ich um 15.30 Uhr Breslau Hauptbahnhof/Wrocław Głowny mit
seiner historischen im Tudorstil erbauten und mit reichlich Jugendstilelemen-
ten ausgestatteten Bahnhofshalle. Überwiegend mein Fahrrad schiebend
durchquere ich die Innenstadt, streife das imposante Rechteck des mit quir-
ligem Leben erfüllten Ringes, überquere die Oder bei der Universität und fahre
schließlich die „Pomorska“ in Richtung Oswitz. Etwas trügerisch erweist sich
eine neu erworbene Karte vom Breslauer Umland im Maßstab 1:100.000 mit
eingezeichneten Radwegen. Die riesige Baustelle für die Breslau demnächst
von Süden über den Westen bis zum Nordosten umgebende Ringautostraße
ist selbstverständlich nicht eingezeichnet und muss mühsam überquert bzw.
umfahren werden. Schließlich endet der Radweg am Flüsschen Weide an
einer wilden Müllkippe und ich muss zurück und eine andere Strecke 
nehmen. 
Gegen 19.00 Uhr erreiche ich endlich Dorf und Schloss Striese/Strzeszów.
Meine Gastgeber, Christine und Stefan Zelek, betreiben aus der hier  mit star-
ker Schüttung hervortretenden Naturquelle die Mineralwasserproduktion „Aus-
tropol“. An der Renovierung des Schlossgebäudes arbeiten sie mit dem Ziel,
eines Tages ein Hotel mit Gastronomie betreiben zu können. Die Nähe Bres-
laus (ca. 20 km) und die bald ausgezeichnete Straßenanbindung sind für ein
solches Vorhaben sicher förderlich.

Lautes Regengeplätscher auf Blechdachpfannen eines Nebengebäudes
weckt mich am frühen Morgen und macht mir klar, dass auf Radfahren heute
besser zu verzichten ist. Daher nehme ich den Autobus und bin in ½ Stunde
am Bahnhof Breslau-Odertor/Wrocław- Nadodrze. Immer wieder fasziniert
mich diese 1000-jährige Stadt, die sich mit jugendlicher Geschwindigkeit ver-
ändert und wo es bei jedem Besuch Neues zu entdecken gibt. Mit der
Straßenbahn fahre ich hinaus zum Friedhof in Gräbschen, um mir die neu ge-
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schaffene Gedenkstätte für die vielen verschwundenen Breslauer Friedhöfe
anzusehen. Ich finde sie schließlich auf der Ostseite der Gräbschener Straße
innerhalb eines
früher zum Fried-
hof gehörenden
a u s g e d e h n t e n
Parkgeländes: Ein
würdevoll gestalte-
tes Denkmal in
Gestalt einer
mehrfach unter-
brochenen Mauer
aus Granitgestein,
in die verschie-
dene originale
Grabsteine einge-
arbeitet wurden.
Auf einer großen
liegenden Steinplatte eine Auflistung aller ehemaligen Friedhöfe der Stadt.
Beeindruckend auch die Aussage in Deutsch und Polnisch am Zugang des
Geländes: „Friedhöfe kann man zerstören, Erinnerung nicht“.
Zurück in der Innenstadt steige ich am ehemaligen Kaufhaus Wertheim (jetzt
RENOMA) aus. Das in den zwanziger Jahren erstellte, außen grundrenovierte
und innen völlig umgestaltete Gebäude erstrahlt wieder als Glanzstück der
Breslauer Innenstadtarchitektur. Eine einfühlsame Erweiterung des Bauwerks
nach Osten fügt sich harmonisch dem alten Baukörper an. Ich genieße im 3.
OG die gediegene Atmosphäre der Restaurants und stärke mich mit Blick auf
die alten Fassaden und die Kronen der prächtigen Linden am Stadtgraben.
Durch die Altstadt bummle ich Richtung Norden. Über den Salzring, den Ring,
die Universität, den Matthiasplatz geht es in Richtung Bahnhof Odertor, wo ich
schließlich auch den richtigen Bus zur Rückfahrt nach Striese finde. In den
Abendstunden lockt mich der noch ziemlich verwilderte Park des Schlosses
Striese mit seinem uralten Baumbestand und schönen Blickachsen. Der Weg
führt um den Schlossteich mit seinem klaren Quellwasser, und der Tag ver-
abschiedet sich mit letzten Rufen von Pirol und Nachtigall.

Am nächsten Morgen ist es trocken, und ich kann endlich mit meiner Fahrt
Richtung Osten beginnen. Über Schön Ellguth/Ligota Piękna, Burgweide/Soł-
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tysowice, Friedewalde/Kowale und Günterbrücke/Swojczyce suche ich die
Großstadt im Nordosten zu umgehen, was für einen Radfahrer wegen des
starken Verkehrsaufkommens nicht ganz leicht ist. Schließlich erreiche ich
über eine nur gering befahrene Straße das Dörfchen Groß Nädlitz/Nadolice
Wielkie mit dem vor einigen Jahren vom Volksbund Deutsche Kriegsgräber-
fürsorge angelegten deutschen Soldatenfriedhof. Auf dieser mit vielen Baum-
pflanzungen als „Friedenspark“ angelegten Begräbnis- und Gedenkstätte,
sind die sterblichen Überreste deutscher Soldaten aus Breslau und dem nie-
derschlesischen Umland endgültig beigesetzt. Ein älteres Ehepaar betreut
die Anlage, empfängt Besucher und gibt Auskünfte. Ich werde freundlich mit
Kaffee bewirtet. Über Jeltsch-Laskowitz/Jelcz-Laskowic, einen nicht sehr
schönen Industrieort, muss ein kurzes Stück der Nationalstraße 455 Richtung
Ohlau/Oława gefolgt werden. Aber schon nach 3 km kann ich von dieser vom
LKW-Verkehr stark frequentierten Route auf eine fast leere Straße durch ein
herrliches Waldgebiet nach Osten abbiegen. Über Peisterwitz/Bystryca Oła-
wska mit seiner hübschen Fachwerkkir-
che wird nach einer Tagesetappe von 75
km Brieg/Brzeg erreicht. Über eine be-
eindruckende, übrigens aus einer ande-
ren polnischen Stadt hierher
translozierte Brücke in Eisenkonstruk-
tion, gelange ich von Norden in die Stadt
und finde ein hübsches Quartier in einer
ordentlichen, gut geführten Pension öst-
lich der Altstadt (Pension Zofia Demska,
ul. Rzemieślnica 7). Kurz gestärkt im Re-
staurant Ratskeller folgt ein Rundgang
zu den Sehenswürdigkeiten der Altstadt,
vor allem zum Piastenschloss mit sei-
nem sehenswerten Innenhof und Re-
naissanceportal. Aber auch die alles
überragende Stadtpfarrkirche St. Nikolai
beeindruckt durch ihre Backsteingotik
und erinnert in ihren Innenmaßen an die
Elisabethkirche in Breslau.
Nach reichhaltigem Frühstück und bei Sonnenschein verlasse ich am näch-
sten Morgen das gastliche Haus und die Stadt in nördöstlicher Richtung. In
Alzenau/Olzanka fällt ein hellweiß verputztes Dorfkirchlein mit außerge-
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wöhnlichem Kirchhofsportal auf. Über etliche Kilometer führt mich danach ein
ländlicher Weg durch unendlich scheinende Getreide- und Rapsfelder. In
leuchtenden Farben säumen Kornblumen, Klatschmohn und Kamille den
Weg, die warme Luft ist erfüllt vom Triller der Lerchen und die Wachtel schlägt
im Kornfeld: Ein herrlicher Morgen! Ich erreiche das anheimelnde Städtchen
Löwen/Lewin Brzeski, an der Glatzer Neiße gelegen, kurz vor deren Ein-

mündung in die Oder. Prächtige, naturbe-
lassene Altarme begleiten hier die
Flussaue. An der Neißebrücke beobachte
ich eine größere Ansammlung von Fluss-
seeschwalben, die hier wohl eine Kolonie
bilden. Bei ihrem Flug über den Fluss 
stürzen sie sich in steilem Winkel ins Was-
ser, um kleine Fisch zu erbeuten. Am
Ring des Ortes, mit zentralem spätklassi-
zistischem Rathaus (1837), finde ich ein
kleines Cafe mit freundlicher Bedienung.
Im wiederaufgebauten, gut gepflegten
Schlossgebäude ist das örtliche Gymna-
sium untergebracht. Die im neugotischen
Stil 1904 erbaute kath. Kirche ist hervor-
ragend restauriert, während sich die 
erheblich ältere evangelische Peter-Paul-
Stadtpfarrkirche leider in einem erbar-

mungswürdigen Zustand befindet.
Nach erfrischender Rast und Abkühlung an einem herrlichen Badesee südlich
von Löwen nehmen mich große Wälder auf und stille Wege führen zum Dorf
Dambrau/Dąbrowa mit seinem sehenswerten, derzeit allerdings wohl leer ste-
henden Schloss. Die 1615/17 im Stil der Spätrenaissance errichtete 
harmonische Anlage ist zur Nutzung der Universität Oppeln zugeordnet.
Durch eine kilometerlange schöne Baumallee geht es bergab ins Odertal und
nach einer Stunde ist Oppeln erreicht. Der Straßenverkehr ist nachmittags in
größeren Orten ziemlich stressig. Dennoch finde ich zügig die neue Wohnung
von Dr. Gerhard Schiller und nach einem ersten Plausch bei Kaffee und Ge-
bäck wird eine kurze Ruhepause eingelegt. Abends sind wir im Biergarten
des Altstadtrestaurants „Starka“, direkt an der Oder, und genießen in ange-
nehmer Atmosphäre den warmen Sommerabend.
Freitagmorgen, bei verhältnismäßig hoher Temperatur und starker Luftfeuch-
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tigkeit ist der Himmel  bedeckt. Über Gruden/Grudzice und Malsdorf/Malino
radle ich in Richrung Groß Stein/Kamien Sląski und durchquere ein großes
Waldgebiet. Ziemlich in der Mitte des Forstes an einer Wegekreuzung finde
ich ein 2008 renoviertes Denkmal in Erinnerung an den „bedeutenden Wald-
hüter und Forstmann Hugo von Ehrenstein, Oberförster der preußischen-
staatlichen Wälder in der Oberforstdirektion Gruden in den Jahren 1881 –
1904“. Durch seine Bemühungen wurden in den Wäldern von Gruden 
moderne Forstwirtschaftsmethoden eingeführt. Groß Stein mit seiner wun-
dervoll restaurierten Schlossanlage (Bildungsstätte des Diözese Oppeln) und
dem sehr gepflegten Dorfbild überrascht mich sehr und wirkt wie ein kleines
Juwel in der oberschlesischen Landschaft. 
Bei Piroggen und einem erfrischenden Getränk stärke ich mich zur Mittags-
zeit im kleinen Schlossrestaurant, bevor ich den liebenswerten Ort verlasse
und entlang eines Flugfeldes in Richtung Sankt Annaberg/Góra św. Anny
radle. Alte Kirschbäume säumen den Weg und frucht- beladene Äste ragen
in den Straßenraum und reichen mir ihre süße Köstlichkeit. Es beginnt in der
feuchten Wärme zu regnen und die letzten Kilometer vor Sankt Annaberg wird
es ungemütlich. Mit Regenjacke in schwülwarmer Luft ist man schnell von
außen und innen durchnässt. Hinzu kommt der Anstieg auf den Annaberg,
wobei ich mein Rad teilweise schiebe. Endlich im Ort und auf der Höhe des
Berges treffe ich in der von mir angepeilten Pension niemanden an, der die
Kompetenz hätte, mich ins Haus zu lassen. Obwohl offensichtlich freie Zim-
mer da sind und das zum Haus gehörende Geschäft geöffnet ist, werde ich
nicht ins Haus gelassen. Nass wie eine Katze schiebe ich mit meinem Rad
zum Pilgerheim der Franziskaner, wo ich freundlich aufgenommen werde. In
einem schönen Zimmer mit gutem Standard und weiter, allerdings regenver-
hangener, Aussicht nach Süden entspanne ich mich. Das etwas unterhalb
von Wallfahrtskirche und Kloster gelegene Pilgerheim, bis 1938 noch zu deut-
scher Zeit im Stil dieser Jahre erbaut, erinnert mich in manchen Gebäudetei-
len an Schulgebäude oder Jugendherbergen früherer Jahrzehnte. Typisch
sind z. B. alte Trinkbrunnen in den Fluren und mit Solnhofener Platten aus-
gelegte Treppenhäuser. Im Regen unter dunklen Wolken steige ich am frühen
Abend die letzten Stufen zur Wallfahrtkirche empor und gelange über den
Vorhof mit seiner sensiblen Kreuzwegdarstellung in das hell erleuchtete Gott-
eshaus. Das Gnadenbild der „Mutter-Anna-Selbdritt“ thront im oberen Teil des
barocken Altars, und ich komme gerade zum Schlusssegen einer abendli-
chen Andacht. In einem ansprechenden Restaurant etwas unterhalb der Kir-
che (mit Kunstgalerie) erhalte ich Abendbrot und ein gutes Glas Bier, bevor ich
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mich wieder ins Pilgerheim begebe. Sturm und Regen umhüllen den Berg,
und erst gegen Morgen beruhigt sich das Wetter.
Der erste Blick aus dem Fenster (Samstagmorgen) ist vielversprechend. Es
trocknet ab und die Sicht öffnet sich über das weite oberschlesische Land.
Nach einer notwendig gewordenen Schlauchreparatur kann ich endlich 
losfahren und die ersten Kilometer rollt es zügig  nach Leschnitz/Lésnica ber-
gabwärts. Von dort  hat man, zurückschauend, noch einmal eine beein-
druckende Sicht auf den sich aus dem Hügelland erhebenden Annaberg mit
seinen markanten Gebäuden. Nun geht es weiter in Richtung Cosel-Heyde-
breck/Kędzierzyn-Koźle, wobei zuvor der Klodnitz-Kanal überquert wird, der
nicht weit von hier zum Oderhafen führt. Zügig durchquere ich die Stadt, wobei
nicht zu umgehende Orts-
durchfahrten für Radfahrer
immer eine gewisse Stresssi-
tuation bedeuten. Bei der
Oderüberquerung zeigt sich
der Strom als Wasserstraße
kanalisiert, aber kein Schiff ist
zu sehen. Im übrigen waren
auf der gesamten Reise bei allen Oderberührungen keine Schiffs- bewegun-
gen festzustellen; Ausnahme: Ausflugsboote in Breslau! Im weiteren Bereich
der Fahrt finde ich die ersten wieder neu aufgestellten zweisprachigen Orts-
schilder, z. B. Raschowa/Raszowa oder Kobelwitz/Kobylice. Man hat die teil-
weise jahrhundertealten deutschen Bezeichnungen wieder offiziell sichtbar
gemacht und nicht die, in den kurzen Jahren der Naziherrschaft vielfach
sprachlich eingedeutschten Ortsnamen gewählt. Nachdem ich die Grenze
zwischen den Wojewodschaften Oppeln/Opole und Schlesien/Śląskie (Kato-
wice) überquert habe, befinde ich mich im Kreis Ratibor/Racibórz und errei-
che bald mein Tagesziel Lubowitz/Łubowice. Nahe der weithin sichtbaren
Lubowitzer Kirche finde ich das „Oberschlesische Eichendorff-Kultur- und Be-
gegnungszentrum“. Ich werde freundlich empfangen und kann gern im Haus
übernachten. Das Zentrum verfügt über ca. 50 Übernachtungsmöglichkeiten,
einen Konferenz- und Festsaal sowie mehrere Schulungsräume.  Am Nach-
mittag kommt eine Reisegruppe zu Kaffee und Kuchen und ich lerne Herrn
Leonhard Wochnik kennen, der sich vor Ort maßgeblich für die Begründung
dieses Begegnungszentrums  und die in einem Nachbargebäude gezeigte
Eichendorffausstellung eingesetzt hat. Wir kommen ins Gespräch und er
möchte mir auch die Eichendorff-Mühle im nahen Dorf Bresnitz/Brzeżnica zei-
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gen, deren Restaurierung ebenfalls wesentlich auf seine Initiative zurückgeht.
Sein Sohn fährt uns die wenigen Kilometer nach Bresnitz und ich bin über-
rascht, als er das äußerlich
unscheinbare Mühlenge-
bäude aufschließt: Die alte
Technik der Mühle ist kom-
plett restauriert, und zum
Großteil ist das Innere im
alten Zustand wieder herge-
stellt. In einem Teil des OG
besteht die Möglichkeit der
Bewirtung und alles wird
musikalisch mit Eichendorff-
liedern umrahmt. Auch der
Außenbereich mit Zufahrt ist
akkurat gestaltet und das
Mühlrad dreht sich mit Was-
ser, das bei Bedarf aus einer Zisterne hochgepumpt wird. Insgesamt ein ge-
lungenes und schmuckes Projekt, das übrigens zum Großteil durch die
Erika-Simon-Stiftung finanziert wurde. Interessant sind in Lubowitz weiter der
alte Friedhof, u. a. mit Gräbern der Familie von Eichendorff und natürlich die
Ruine des alten Schlosses. Bei schon tief stehender Sonne wandere ich durch
den romantischen „Haselgang“ in der Nähe der Schlossruine. Junge Men-
schen sitzen um ein Feuer und singen zur Gitarre deutsche Melodien. Spä-
ter erfahre ich, dass es Mitarbeiter-/-innen vom lokalen Sender „Radio Opole“
waren, die wohl einen Ausflug unternommen haben.
Sonntagmorgen! Rechtzeitig weckt mich  Glockengeläut und um 9.00 Uhr bin
ich in der hübschen Dorfkirche zur zweisprachigen Sonntagsmesse. Lieder
und Gebete werden in Deutsch gesungen bzw. gebetet, das Evangelium wird
in Polnisch und Deutsch verlesen und die Predigt erfolgt dann in Polnisch. So
geht es auch, und niemand fühlt sich ausgeschlossen. Ich verabschiede mich
von Herrn Wochnik, den ich vor der Kirche nochmals treffe und verspreche
ihm, künftig den GaL zu schicken. Leider konnte ich dies nur einmal tun, da
dieser sympathische Mensch im Januar 2010 an seiner schweren Erkrankung
verstorben ist (siehe SCHLESIEN HEUTE 2/2010).
Ich radle weiter und erreiche nach ca. einer Stunde die Kreisstadt Ratibor/
Racibórz, das Zentrum in der oberen Oderniederung. Im hübsch gestalteten
Kern der Stadt erlaube ich mir in einem modernen Bistro-Cafe Milchkaffee

16

Eichendorffzentrum in Lubowitz/Łubowice
Foto: Stefan Barnowski



und ein Stück Kuchen, wobei mir Freiherr Josef von Eichendorff von seinem
wiedererrichteten Denkmal zuschaut. Sangesfreudige Stifter haben es ur-
sprünglich dem „Sänger
des Waldes“ (z. B. Wer hat
dich du schöner Wald		
/ O Täler weit o Höhen, du
schöner grüner Wald	..)
zum 75-jährigen Stiftungs-
fest des „MGV Liedertafel
Ratibor“ im Jahre 1909 er-
richtet. Stadtauswärts
folge ich ein Stück der
Staatsstraße 916, bevor
ich nach Süden zum Dorf
Weihendorf/Wojnowice
abbiegen kann. Hier muss
ich wegen eines großen
Festumzuges kurz pausie-
ren: 100 Jahre Freiwillige Feuerwehr im Dorf!  Alle Feuerwehrfahrzeuge aus
dem Umland sind aufgefahren, einschließlich einer pferdebespannten Feuer-
spritze und der Nord-Westen unseres Landes wird durch eine Fahnenabord-
nung aus Salzbergen (Partnergemeinde im nördlichen Münsterland) vertreten.
Mein Tagesziel Klein Peterwitz/Pietraszyn ist nur noch etwa 10 km entfernt,
und ich entschließe mich, einen kurzen Schlenker über die tschechische
Grenze zu machen. Leider ist mein Kartenwerk von diesem Grenzbereich
sehr ungenau. Ich gelange in fast wegloses Grenzgebiet und finde mich
schließlich im Örtchen Kucheln/Chuchelna im bereits zu Tschechien gehören-
den Hultschiner Ländchen wieder. Kleine Unterschiede fallen einem gleich
auf: Die Straßenverhältnisse sind besser und man hat für Radtouristen kleine
Rastplätze mit Bänken, Tisch und Info-Landkarte angelegt. 
So erreiche ich nach kurzer Fahrt durch die liebliche Hügellandschaft am
frühen Abend das gleich hinter der Grenze gelegene Örtchen Klein Peterwitz
und meine Gastgeber, die Familie Strachotta. Sie sind Verwandte eines 
Oelder Freundes,  bewirtschaften hier einen seit mehreren Generationen im 
Familienbesitz befindlichen ca. 50 ha großen Hof mit dem Schwerpunkt
Milchwirtschaft. Der Junior-Landwirt Roman (ca. 24 Jahre) versorgt gerade
das in seine Zuständigkeit fallende Jungvieh und unterbricht seine Arbeit, um
mit mir auf der Bank vor dem Haus einen Plausch zu halten. In gutem Deutsch

17

Stefan Barnowski und Leonhard Wochnik



erzählt mir der aufgeweckte junge Mann von seiner Familie, dem 
elterlichen Hof und seinem Dorf, und ich fühle mich auf Anhieb hier gut auf-
gehoben. Gegen 19.00 Uhr kommen auch die Eltern, Josef und Maria Stra-
chotta vom Melken. Beide sind um die 50 und positive, herzliche und offene 
Menschen, mit denen ich gleich warm werde Es gibt sprachlich keine 
Probleme, aber man spürt doch, das beiden in ihren jungen Jahren die 
Benutzung der deutschen Sprache offiziell nicht möglich war. Am Abend ist es
lange hell und nach dem Essen am großen Küchentisch zeigen Josef und
Maria mir Haus und Hof mit Ställen, Melkanlage, Kühlraum und Maschinen-
ausstattung. Es folgt noch ein gemeinsamer Rundgang durch das schon ver-
schlafen wirkende Dorf, und Josef zeigt mir stolz den neuen Kirchbau, die
alte Dorfkapelle, das Feuerwehrgerätehaus mit Dorfplatz aber auch Pro-
blemgrundstücke. Beispielsweise haben sich Städter Häuser im Dorf gekauft,
mit der Renovierung begonnen, aber die
Baustelle dann jahrelang  unfertig 
gelassen. Problematisch ist häufig auch
die Situation alleinstehender älterer Men-
schen auf ihren Anwesen, die sie aus ei-
gener Kraft oft nicht mehr 
bewirtschaften können. Insgesamt sehen
Josef und Maria die örtliche 
Situation jedoch eher positiv: Er ist
schließlich Ortsvorsteher des Dorfes,
außerdem Mitglied des Kreistages in Ra-
tibor  und somit stark im örtlichen 
Gemeinwesen engagiert. Die Nacht senkt
sich über den Ort, es herrscht absolute
dörfliche Ruhe und auch das obligatori-
sche Hundegebell hält sich in Grenzen.
Eine Eule fliegt über unsere Köpfe zum
Kirchengiebel hinauf. Die sicherlich ruhige Nacht verspricht erholsamen
Schlaf.Eine Milchviehwirtschaft bedeutet  eine konstant starke Bindung der
Menschen an Haus und Hof: Morgens um 4.30 Uhr beginnt der Tag, von 5.00
Uhr bis 7.00 Uhr wird gemolken, und anschließend sitzen wir gemeinsam
beim Frühstück, nachdem ich zuvor frische Brötchen im Dorfladen besorgt
habe. Leider sind die Wetteraussichten sehr trübe und Radfahren ist heute
kaum möglich. Spontan bietet mir Josef seinen PKW für die geplante Kurzvi-
site im ehemaligen  Österreichisch-Schlesien an. Zunächst geht es nach
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Ratsch/Grodczanki und dem schon tschechischen Schreibersdorf/Hněvošice,
wo ich zwei uralte Holzkirchen bewundern kann. In Ratsch ist dies eine 
Wallfahrtskirche zum Hl. Kreuz mit ihrem Ursprung im Jahre 1667. Weiter
fahre ich hinunter in das Tal der Oppa/Opava nach Troppau/Opava, dem
Hauptort dieser Region. Obwohl ich den Ort bei Regen erkunde, beeindruckt
mich der sehr schöne Stadtkern: Historische Kirchen, Gründer- und Jugend-
stilhäuser, gemütliche Kaffeehäuser und insgesamt eine einladende, saubere
Atmosphäre. Bei die-
sem Regenwetter bietet
sich der Besuch des 
Schlesischen Museums
in Troppau an. Vorläufer
ist ein bereits 1814 
gegründetes Gymn-
asialmuseum, übrigens
die früheste Gründung
dieser Art auf dem Ge-
biet des heutigen
Tschechien. Das noch
heute zu bewundernde
Repräsentat ionsge-
bäude im Stil der Neo-
renaissance wurde in
den Jahren 1893/95 errichtet. Ich verlasse Troppau in Richtung
Hultschin/Hlučin, lege 
jedoch in Deutsch Krawarn/Kravaře einen Stopp ein. Ich will mir das Heimat-
schloss der von Eichendorffs anschauen, ein prächtiges barockes Gebäude
in sehr gutem Erhaltungszustand und bezauberndem Landschaftspark.Das
Haus beherbergt verschiedene Nutzungsbereiche, z. B. ein Restaurant, Ta-
gungs- und Club-räume. Auch der örtliche DFK (Deutscher Freundschafts-
kreis) hat hier sein Quartier. Eine freundlich einladende Überschrift über dem
Clubraum verleitet mich anzuklopfen. Ca. ein Dutzend Frauen sitzen bei Kaf-
fee und Kuchen singen, Lieder und freuen sich über den unerwarteten Be-
such. Ein interessantes Gespräch schließt sich an. Ich erfahre von Kontakten
zu unserer Nachbarstadt Ahlen/Westf. und bei einer Tasse Kaffee werden
Adressen ausgetauscht und Erinnerungsfotos gemacht.
Während der Weiterfahrt mache ich einen kurzen Halt in Hultschin mit 
seinem schön gestalteten Ring und erreiche bald das letzte Ziel des Tages,
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das Örtchen Klein Darkowitz/Darkovičky mit seinen Befestigungsanlagen aus
den dreißiger Jahren des letzten Jahrhunderts. Über Kranstädt/Krzanowice
geht es zurück zu meiner Großfamilie in Klein Peterwitz. In gemütlicher Runde
sitzen wir abends noch einige Zeit zusammen. Die beiden verheirateten Töch-
ter, im Nachbarort wohnend, sind mit ihren Partnern gekommen, von denen
der eine am nächsten Tag wieder für ¼ Jahr zur  Arbeit nach Deutschland
fährt  -  nicht leicht für das junge Paar. Von der heutigen Fahrt durch einen
tschechischen Landesteil habe ich den Becherovka-Likör mitgebracht, von
dem alle gern ein Gläschen nehmen, bevor es in die Betten geht.

Ein grauer Morgen dringt durch mein Zimmerfenster, aber es ist trocken und
ich kann mich auf den Weg machen. Nach dem obligatorischen 7.00-Uhr-
Frühstück und einem herzlichen Abschied geht es los, zunächst Richtung Ra-
tibor. Ich will auf die rechte Oderseite und muss wegen Sperrung einer Brücke
über den östlich der Stadt verlaufenden Oderkanal einen größeren Umweg
fahren. Bald grüßt die Lubowitzer Kirche vom hohen westlichen Oderufer.  Die
hier die Oder querende Fähre hat gerade die Mittagspause eingelegt. So
bleibe ich auf der östlichen Oderseite und entdecke noch einige hübsche
Details, so eine originelle, zwar nicht mehr betriebene  aber komplett erhal-
tene alte Schmiede in Wellendorf/Thurze sowie eine  bemerkenswerte Dorf-
kirche mit hölzerner Totenkapelle in Oderwalde/Dziergowice. Das Wetter ist
durchwachsen, es herrscht starker Wind und immer wieder gibt es Regen-
schauer. Heydebreck/Kędzierzyn, der Zielort meiner heutigen Fahrt ist nicht
mehr weit. Kurz vor Heydebreck begleitet mich am Rand eines großen Wald-
gebietes über fast vier Kilometer ein riesiges Chemiewerk, das ab 1939 durch
die IG Farben-Industrie AG errichtet wurde. Im Jahr 1944 sollen dort (außer
den Kriegsgefangenen) ca. 14.000 Personen beschäftigt gewesen sein. Nach
dem Wiederaufbau des  in großen Teilen kriegszerstörten Werkes wird dort
heute vor allem Stickstoff produziert, und zwar etwa die Hälfte der Kunstdün-
gerproduktion im heutigen Polen. Als vorbildlich fällt mir  u. a. die sehr rad-
fahrerfreundliche Verkehrsanbindung des großen Werksgeländes zum
Ortskern Kędzierzyn auf. Es ist Nachmittag und viele Mitarbeiter verlassen
das Betriebsgelände per Fahrrad auf den besonders ausgewiesenen und ge-
sicherten Radwegen – alle mit hellgrünen Sicherheits- westen. Der Ort 
Kędzierzyn selbst, der seine Stadtwerdung dem Klodnitzkanal, dem Eisen-
bahnknotenpunkt sowie dem o. g. Chemiewerk verdankt, hat nicht viel zu bie-
ten. Ich übernachte im preiswerten Hotel  „Polonia“, das mich allerdings
wieder einmal eher an ein Arbeiterwohnheim erinnert. Dafür bin ich aber in-
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mitten der Stadt  in Bahnhofsnähe und erreiche am nächsten Vormittag gün-
stig meinen Eurocity nach Berlin. Erlebnisreiche Tage in diesem so vielfach in-
teressanten oberschlesischen Land  gehen zu Ende. Ich freue mich auf zu
Hause, bin aber gleichzeitig tief dankbar für die vielen unvergesslichen Ein-
drücke  und Begegnungen während dieser Reise.   
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Das Leben des schlesischen Webermeisters Hermann Ende        
(1859 - 1909) - Versuch einer Rekonstruktion -

von Dr. Gerhard Schiller

Die Familie Ende hatte in Krummhübel/Karpacz weit zurückreichende Wur-
zeln. Nach amtlichen Dokumenten übten dort bereits um 1730 Baltzer (Balt-
hasar), Christian,
Christoph, Gottfried, Gott-
lieb Ende und Hans Chri-
stoph Ende das Gewerbe
des „Laborantentums“
aus, was heißt, dass sie
sich als Laienapotheker
betätigten. Carl Traugott
Ende, der das Laboran-
tenhaus Nr. 16 besaß,
starb 1839 und wurde auf
dem evangelischen Kirch-
hof in Arnsdorf/Miłków be-
graben. Er war das letzte
Glied dieser alten Labo-
rantenfamilie, das ihr tra-
ditionelles Gewerbe noch
beruflich ausübte. Als Her-
mann Ende am 26. Juli
1859 in Krummhübel das Licht der Welt erblickte, neigte sich die glorreiche
Geschichte der Laboranten auf Grund des Aufschwungs der modernen 
Medizin bereits dem Ende zu. 1884 starb mit Ernst August Zölfel der letzte
Krummhübler Laborant. Theodor Fontane verewigte ihn in seiner Erzählung
„Der letzte Laborant“.  
Zu Hermanns Kindertagen lagen die berühmt-berüchtigten schlesischen 
Weberaufstände im Eulengebirge gerade einmal 15 Jahre zurück. Schon zu
ihrer Entstehungszeit hatten sie in der deutschen Öffentlichkeit hohe Wellen 
geschlagen. Heinrich Heines Gedicht „Die Schlesischen Weber“ (1844) und
Gerhard Hauptmanns Drama „Die Weber“ haben diesem sozialen Aufruhr aus
bitterer Not literarische Denkmäler gesetzt. Hauptmann trug sein sozialkriti-
sches Werk jedoch zunächst einmal eine langjährige Gegnerschaft und eine
tief empfundene Abneigung Kaiser Wilhelms II. ein. Dieser hatte – über Haupt-
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manns „Rinnsteinkunst“ empört – nach der Uraufführung der „Weber“ am 25.
September 1893 im Deutschen Theater in Berlin seinen dortigen Logensitz
gekündigt. Hermanns Eltern werden die damaligen Unruhen in ihrer Nach-
barschaft und die letzte große Hungersnot am Fuße des Riesengebirges von
1855 sicher noch in lebhafter Erinnerung gewesen sein. Auch das einstmals
reiche „Apothekerdorf“ Krummhübel war 1840-42 so verarmt, dass z. B. die
Frau des Wilhelm Ende ihr Bügeleisen für eine Weile verpfänden musste, bis
sie in der Lage war, ihr fälliges Schulgeld bezahlen.
Hermann Ende wurde evangelisch getauft, höchst wahrscheinlich in der un-
terhalb Krummhübels gelegenen Kirche Arnsdorf, zu dessen Kirchspiel das
1845 mit 677 Einwohnern und zu 88 % evangelische Krummhübel damals
noch gehörte. Die barocke Arnsdorfer Kirche aus dem 18. Jahrhundert erhielt
1863, als Hermann vier Jahre alt war,
einen neuen Turm, da die schwere
Betglocke die Baustatik des
Dachstuhls gefährdete. Der Glocken-
turm steht bis heute, während vom
Kirchbau nach Zerstörung und Verfall
in der Nachkriegszeit nur noch Fun-
dament und Außenmauern erhalten
sind. 
In Preußen begann nach Vorgabe
des „Allgemeinen Landrechts“, das
seit 1825 für alle Provinzen gültig
war, die Schulpflicht vom Beginn des
6. oder 7. Lebensjahres an und dau-
erte bis zum 13. oder 14. Lebensjahr,
also acht bis neun Jahre. Vermutlich
besuchte Hermann ab Sommer 1865
– wie in Preußen meist üblich mit Be-
ginn seines 7. Lebensjahres – die
1851 in einem ehemaligen Laboran-
tenhaus neu eingerichtete evangeli-
sche Dorfschule (Nr. 34) in
Krummhübel. Kaiser Friedrich Wilhelm IV. persönlich hatte auf Bitten der 
Gräfin von Reden (+1854) 600 Taler zur Finanzierung des Umbaus beigetra-
gen. Der Umzug der evangelischen Dorfschule war sicher nicht zuletzt des-
halb erfolgt, da die kleine katholische Gemeinde Krummhübels mit
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Unterstützung des Breslauer Bischofs Melchior Freiherr von Diepenbrock 
bereits 1849 – ebenfalls in einem alten Laborantenhaus – eine neue katholi-
sche Dorfschule (Nr. 54) erhalten hatte und das alte evangelische Schulge-
bäude sich zu dieser Zeit in einem beschämenden Zustand befand. Dem
musste natürlich Abhilfe geleistet werden. 1902 wurde im aufstrebenden
Urlaubsort Krummhübel wiederum ein neues evangelisches Schulgebäude
eingeweiht. Es steht noch heute unmittelbar hinter der 1908 fertiggestellten
evangelischen Kirche (heute katholische Kirche  „Zum allerheiligsten Herz
Christi“ unterhalb des berühmten, 1836 erbauten, Gerichtskretschams, 1709-
1945 im Erbbesitz der Familie Exner, heute Pension „Bachus“). 
Zum Zeitpunkt der ersten großen Schlacht zwischen Preußen und Österreich
am 26. Juni 1866 bei Hühnerwasser (Kuřívody) war Hermann knapp sieben
Jahre alt und hörte sicher aufgeregt von seinem Lehrer die Berichte über die
Kriegsereignisse des deutsch-deutschen „Bruderkriegs“ im nahen öster-
reichischem Böhmen. Eine schreckliche Begleiterscheinung dieses Krieges
war eine verheerende Choleraepidemie, die auch unter der Zivilbevölkerung
im Hirschberger Tal zahlreiche Opfer forderte. Doch es gab auch Positives. So
fällt in die Zeit um 1865 der Beginn der Entwicklung Krummhübels zur wohl
beliebtesten Sommerfrische des Riesengebirges, welchen Stellenwert es
auch als polnisches Karpacz nach 1945 wieder erlangen konnte. Vermutlich
im Jahr 1873 wird Hermann im Alter von 14 Jahren die Volksschule verlassen
haben.   
Krummhübel zählte in den Jahren vor 1880 etwa 105 Häuser. Irgendwann
wurden die Häuser einfach durchnummeriert. Neubauten erhielten dann in
der Regel nach dem Zeitpunkt ihrer Fertigstellung jeweils die nächst folgende
Nummer. In den später erbauten Häusern mit den Nummern 156, 157 und
205 lebten noch bis zur Vertreibung der Deutschen 1945/46 Einwohner mit
dem Familiennamen „Ende“. Das Haus Nr. 156 war noch 1944 eine Pension
und wurde „Haus Ende“ genannt. Es lag unmittelbar an der Hauptstraße im
Zentrum Krummhübels, gleich schräg gegenüber des  bekannten „Christli-
chen Hospizes und Logierhauses Augustabad“. Auch das „Haus Anneliese“
(Nr. 32), gleich oberhalb des „Letzten Laborantenhauses“ (Nr. 38) gelegen,
gehörte einem Mitglied der Familie Ende.
Theodor Fontane liebte das Riesengebirge und seine Bewohner. Er ver-
brachte 1872, 1884-88 und 1890 sieben lange Sommeraufenthalte in Krumm-
hübel. 1886 weilte er mit seiner Tochter gar 16 Wochen im Dorf am Fuße der
Schneekoppe und arbeitete dort an seinem Roman „Quitt“, der zwischen 1885
und April 1889 entstand. Fontane beschreibt hier lebendig und anschaulich
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das quirlige Leben im sommerlichen Krummhübel. Er lernte es erstmals aus-
führlich kennen, als Hermann Ende gerade 13 Jahre zählte. Fontane entwirft
in seinem „Quitt“ ein buntes Bild der Einheimischen und Sommerfrischler, die
meist aus Berlin und Breslau gekommen, zur Urlaubszeit die Straßen des
kleinen Bergorts bevölkerten. 
Nach Verlassen der Schule, wohl 1873, begann Hermann Ende – vermutlich
in seiner Heimat am Fuße des Riesengebirges – eine Lehre als Leinweber.
Vielleicht begab er sich in eines der nahen Zentren der Leinweberei wie
Schömberg, Schmiedeberg oder Landeshut. Es ist zu vermuten, dass 
Hermann Ende in Rahmen seiner Lehrzeit, sowohl an Hand- als auch an ma-
schinellen Webstühlen ausgebildet wurde. In der schlesischen Leinindustrie
vollzog sich gerade in dieser Zeit der Umbruch von der manuellen zur 
maschinellen Weberei. In Böhmen und Mähren stand die Leinweberei und –
spinnerei damals auf einem technisch höheren Stand als im preußischen
Schlesien. Preußen hatte den österreichischen Leingeweben bis 1879 sogar
zollfrei seine Grenzen geöffnet, um der heimischen Veredlungsindustrie, den
Bleichereien und Appreturen, eine genügende Rohwarenzufuhr zu sichern.
Dies nützte zwar den Veredlungsbetrieben, schadete jedoch der heimischen
Leinweberei. Da die preußisch-schlesischen Webereien wegen der geringen
Entwicklung der heimischen Spinnereien zudem auf die mit Zoll belastete 
Einfuhr böhmischen Garns angewiesen waren, hatten sie es sogar schwer,
sich auf dem heimischen deutschen Markt gegen die zollfreien österreichi-
schen Leingewebe zu behaupten. Um wirtschaftlich zu überleben, mussten
immer mehr Handwebstühle durch Maschinen getriebene Webstühle ersetzt 
werden, was in der Leinindustrie jedoch nur langsam vor sich ging. Grund der
verspäteten Mechanisierung der Leinweberei war, dass sich die Leinfaser,
vor allem wegen ihrer Rauheit, im Vergleich zu Baumwolle und auch Wolle
wesentlich schlechter zur maschinellen Verarbeitung eignete. Die technischen
Probleme konnten erst Ende des 19. Jhs. so weit behoben werden, dass die
maschinelle Produktion auch im großen Maßstab die Stoffqualität der Hand-
webstühle erreichte. In den Bezirken Reichenbach, Waldenburg und Schweid-
nitz gab es 1881 neben 2.164 Handwebstühlen nur 1.340 mechanische
Webstühle für Leinen und Halbleinen. In Schömberg, Lauban und im Eulen-
gebirge wurden noch 1892 Taschentücher an Handwebstühlen gefertigt.
Eine normale Lehrzeit für einen Weber betrug damals meist drei Jahre, so
dass Hermann vermutlich 1876 seine Lehrzeit abgeschlossen haben dürfte.
Da sich der Markt für preußisch-schlesische Leinenerzeugnisse erst nach Ab-
schaffung der Zollfreiheit für die österreichischen Konkurrenzprodukte 1879
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besserte, wird sich Hermann vielleicht schon bald nach Abschluss seiner
Lehre über die österreichische Grenze begeben haben, um dort sein Glück zu
versuchen. In Böhmen, Mähren und Österreichisch-Schlesien stand im Ver-
gleich zu Preußisch-Schlesien auch die industrielle Ausbildung auf einem
höheren Niveau, wie die ersten schon damals bestehenden K.k.- Fachschu-
len für Weberei – z. B. Reichenberg (ab 1852), Brünn (ab 1861), Rochlitz im
Riesengebirge (ab 1873), Jägerndorf (erbaut 1877) – bezeugen. In Preußen
wurde dagegen eine Schlesien benachbarte Preußische Höhere Fachschule
für Textilindustrie, mit dem Schwerpunkt Leinenindustrie, erst 1886 in Sorau
(Żary) gegründet. Vielleicht legte Hermann Ende schon bald auf einer der
österreichischen „Webeschulen“ seine Prüfung als „Werkmeister“ für die Ar-
beit in mechanischen Webereien ab.
Spätestens im August 1883, wahrscheinlich jedoch schon ein paar Jahre
zuvor, hatte sich Hermann Ende nach Mährisch Schönberg (Šumperk), dem
bedeutendsten Zentrum der nordmährischen Leinindustrie, aufgemacht und
arbeitete dort vermutlich in einer Leinwandfabrik – vielleicht in der 1852 von
Carl Ignaz Siegl mit seinen Söhnen Robert und Richard gegründeten
Leinwandfabrik Carl Siegl sen., wo später sein Sohn Rudolf zunächst als 
Wäschezeichner sein Arbeitsleben begann und schließlich die Leitung des 
Zeichenateliers übernahm. Die Firma Carl Siegl sen. war ein äußerst 
renommierter Betrieb, der beispielsweise die Damasttischwäsche für Ozean-
dampfer, auf denen die reichen Leute damals den Atlantik überquerten, 
herstellte.
In Mährisch Schönberg  lernte Hermann seine spätere Ehefrau Marie Klein,
die am 17. Mai 1862 in Oberhermesdorf (heute Temenice, ein nordwestlicher
Stadtteil Šumperks), geboren wurde, kennen und lieben. – Nun war aber der
evangelische „Preuße“ Hermann Ende aus Krummhübel in Mährisch Schön-
berg, wo 1890 von 10.493 Einwohnern 97,5 % katholisch und nur 0,9 % evan-
gelisch waren, trotz seiner verwandt klingenden schlesischen Mundart sicher
eine eher ungewohnte und auffällige Erscheinung. Deutsch-Österreichischer
Krieg (1866) und Kulturkampf in Preußen (1871-78) werden damals wohl noch
bei so manchem Schönberger üble Erinnerungen und Vorurteile heraufbe-
schworen haben. Gerade um diese Zeit setzte sich der österreichische Spott-
name „Piefke“ zur Bezeichnung der Preußen durch.  Auch Marie Klein war
katholisch. Dies konnte zwar nicht ihrer Liebe zu Hermann, wohl aber einer
Heirat mit ihm Grenzen setzen. So genannte „Mischehen“ waren in Öster-
reich zwar seit 1868 dem Zugriff kirchlicher Autorität entzogen und vom Staat
ermöglicht worden, doch konnte sich eine Ehe „wegen Weigerung eines 
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Seelsorgers“ – wie es im Gesetzestext so schön heißt – oder auch wegen 
familiärer Widerstände im Alltag trotzdem nicht immer ohne weiteres verwirk-
lichen lassen. 
So lässt sich vermutlich die uneheliche Geburt der ersten Tochter des Paars,
Marie, am 15. April
1884 erklären. Marie
lebte nur drei Tage
auf Erden. 
Hermann war zum
Zeitpunkt ihres kur-
zen Lebens knapp
25, seine Frau Marie
beinahe 22 Jahre alt.
Dass es sich bei der
Beziehung der bei-
den nicht um eine
leichtfertige Ro-
manze gehandelt
hat, beweist die un-
eheliche Geburt ihres
zweiten Kindes nur
ein Jahr später. Emma wurde am 16. Mai 1885, in Hermesdorf geboren. Ihr
Geburtsort ist ein Hinweis darauf, dass zumindest die junge Mutter Marie noch
bei ihren Eltern im so genannten „Auenhäusel“ lebte. Ihr Vater Ignaz Klein
hatte es 1856 erworben. Ob auch Hermann bei den Schwiegereltern wohnte,
lässt sich leider nicht sagen. Jedenfalls erhärtet die immer noch nicht erfolgte
Heirat des jungen Paares den Verdacht, dass konfessionsbedingte Wider-
ständen ihres gesellschaftlichen, und vermutlich besonders familiären Um-
felds, ihrer Heirat entgegenstanden; denn auch vom betroffenen Paar selbst
wurde ein eheloses Zusammenleben damals in aller Regel  als Beschwernis
und Kümmernis empfunden. 
Offensichtlich sahen Herrmann und Marie aber schon bald die Zeit zum Han-
deln gekommen. Sie entschlossen sich, ins ostpreußische Elbing zu ziehen,
wo vom Staat gefördert, gerade eine maschinelle Leinindustrie entstanden
war und Fachleute gebraucht wurden. So ist dann auch im „Elbinger Woh-
nungs-Anzeiger 1887“ der „Webermeister“ Hermann Ende zu finden. Er
wohnte im Haus „Fischer-Vorberg 38” (heute Rybna) innerhalb einer alten
Fischersiedlung, die unweit der Elbinger Altstadt am Elbingfluss lag. Der
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Umzug der Familie Ende/Klein nach Elbing muss zwischen Mai 1885 und 
Januar 1886 erfolgt sein. Dafür sprechen auch die wirtschaftshistorischen
Fakten, da in Elbing gerade 1884 eine neue maschinelle Textilfabrikation zur
Leinwandproduktion aufgebaut worden war. Marie arbeitete damals als 
Hebamme.
Am 30. Januar 1886 heirate das Paar in Elbing. Endlich! – nach mindestens
zweieinhalbjährigen unehelichen Zusammenlebens. Wenn nur ein evangeli-
scher Pfarrer das Paar traute, bedeutete dies für die katholische Marie de
facto den Bruch mit der katholischen Kirche, die Exkommunikation und Kon-
vertierung zum evangelischen Glauben. Dies ist aber eher unwahrscheinlich,
da das Paar später gemeinsam auf dem Friedhof des katholischen Mährisch
Schönberg seine letzte Ruhestätte fand. Vielleicht heirateten die beiden nur
zivil oder gewannen einen katholischen Geistlichen zu ihrer Trauung hinzu.
Marie war ihr Bekenntnis mit Sicherheit nicht gleichgültig, denn immerhin
erzog sie ihre Kinder zunächst im katholischen Glauben. Erst später empfand
es Hermann als richtig, dass zumindest seine beiden Söhne die väterliche
evangelische Konfession teilten. Die Töchter blieben jedoch katholisch, wohl
auch um ihnen bei der zukünftigen Ehefindung im katholischen Mähren das
Leben nicht zu sehr zu erschweren.
Bereits 1887 wird Hermann Ende im Elbinger Adressbuch als „Webermeister”
bezeichnet. Es ist sehr wahrscheinlich, dass er – wie bereits erwähnt – 
irgendwo am Fuße der Sudeten seine Meisterprüfung ablegte und erst da-
nach den Schritt ins fremde Ostpreußen wagte. Am 8. August 1886 wurde
Rudolf, der älteste Sohn Hermanns und Maries, in Elbing geboren – höchst
wahrscheinlich im Haus Fischer-Vorberg 38, da Krankenhausgeburten da-
mals noch unüblich waren. Es scheint jedoch, dass die Familie Ende unter
den Elbinger Ostseefischern nicht richtig heimisch wurde, denn zwischen De-
zember 1886 und März 1888 erfolgte ein weiterer Umzug nach Gumbinnen in
Ostpreußen, wo mindestens seit 1888 eine „mechanische Weberei“ bestand.
In Gumbinnen wurden am 22. März 1888 Ida und am 25. Juni 1889 Marga-
rethe, genannt Grete, geboren. Doch nagte vermutlich auch hier das Heimweh
nach den heimischen Bergen an der Familie Ende, denn zwischen Juli 1889
und Februar 1891 kehrte sie nach Mährisch Schönberg zurück. Hier wurde ihr
nächster Sohn, Hermann, am 7. Februar 1891 geboren. 
Hermann und Marie Ende hatten in den mindestens 26 Jahren ihres Zusam-
menlebens insgesamt 16 gemeinsamen Kinder, von denen sechs bereits im
Kindesalter verstarben. Ihr letztes Kind, Elfriede, wurde am 25. August 1907
in Mährisch Schönberg geboren. Hermann war zu diesem Zeitpunkt 48, seine
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Frau Marie bereits 45 Jahre alt. Das Leben muss besonders für Hermann,
der seiner Zeit entsprechend für das Haupteinkommen seiner großen Fami-
lie zu sorgen hatte, sehr anstrengend und zermürbend gewesen sein. Am 7.
Februar 1909 starb er im Alter von nur knapp 49 1/2 Jahren in Mährisch
Schönberg. Seine Frau Marie überlebte ihn fast 30 Jahre und starb am 2.Ja-
nuar 1938. Das Familienhaus in der Neugasse 60 überließ sie ihrer Tochter
Grete, die dort noch bis zur ihrer Vertreibung 1946 lebte.
Marie Ende wurde an Hermanns Seite auf dem Mährisch Schönberger Fried-
hof beigesetzt. Beiden blieben die kommenden schlimmen Ereignisse in der
Zeit des Nationalsozialismus und der dadurch heraufbeschworene Verlust
ihrer Heimat erspart. Noch heute aber bezeugt ihr über 100-jähriger Grab-
stein vor Ort ihr Leben am Fuß der Sudeten. 
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Gabriele Malsch, „Woher wir sind – Kindheitsorte“ - 
eine Buchempfehlung -

von Dr. Wolfgang Sander-Beuermann

Ein Buch, welches autobiographisch Familiengeschichte beschreibt, so wie
sie in der Erinnerung eines damals fünf- bis dreizehnjährigen Mädchens aus
Hermsdorf/Kynast lebt. Das Buch fällt beim ersten In-die-Hand-nehmen auf
durch zahlreiche, sehr schöne Illustrationen von alten Zeichnungen, Post-
karten und persönlichen Fotos aus der Familie. Was dieses Buch nun darü-
ber hinaus zu etwas ganz Besonderem macht, sind wohl zunächst zwei Dinge:
lDer Text ist in zwei, nahezu parallelen Darstellungen geschrieben: die per-
sönlichen Erlebnisse der Familie wechseln ab mit jeweils dazugehörigen hi-
storischen Erläuterungen oder vertiefenden Ergänzungen, beides von-
einander gut lesbar getrennt durch unterschiedliche Schriftarten. Gerade
diese Darstellung macht das Buch interessant für Leser, die nicht nur an der
Familiengeschichte interessiert sind, da diese stets im historischen Kontext er-
scheint.
lIm Text selber wird soweit irgend möglich immer auch das Schicksal derje-
nigen beschrieben, die ab 1945 selber nach Niederschlesien vertrieben wur-
den. Der Blick ist nicht auf das schwere Los der deutschen Vertriebenen
beschränkt, sondern erfasst ebenso die nicht minder schweren Lebenswege
der neuen polnischen Bewohner, die zumeist nicht freiwillig nach Schlesien
umgesiedelt wurden.
Die Orte der Erinnerungen sind im wesentlichen Hermsdorf/Kynast und
Schosdorf. Aber auch viele  andere Ort Niederschlesiens, in denen Familien-
geschichte spielte, kommen vor. Im Anhang des Buches sind die Briefe des
etwas jüngeren Bruders der Autorin an einen Freund, der erst später die Hei-
mat verlassen musste, abgedruckt. Diese Briefe machen authentisch, wie der
Verlust der Heimat von den Kindern empfunden wurde.
In die Erinnerungen fließen zwei zeitlich weit auseinanderliegende Reisen der
Autorin in die Heimat ein, wodurch auch die Veränderungen der Kindheits-
orte nach der Vertreibung bis zur Gegenwart sichtbar werden.

Die Autorin ist Tochter des Pfarrers Gerhard Marschall aus Hermsdorf/Kynast.
Das Buch ist im Selbstverlag erschienen und kann zum Preis von 20.00 EUR
direkt bei der Autorin bestellt werden:

Gabriele Malsch,  Farrenbergweg 5, 72144 Dusslingen, 
g-malsch@t-online.de
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Ich, als nicht-Vertriebener, aber mit Schwiegermutter aus Jannowitz und Lieb-
haber des Riesengebirges und des Hirschberger Tals, habe das Buch mit
großen Gewinn gelesen: Es macht Kindheit in Niederschlesien, das Unheil
des nahenden Krieges, Vertreibung/Aussiedelung und ungastliche Aufnahme
im Westen nacherlebbar.

DVD - Film von Gabriele von Altrock und Harald Henn über
einen geschichtlichen Streifzug unter dem Titel:  

Wo liegt eigentliche Schlesien?
von Karsten Riemann

Diese Frage stellte die Autorin und VSK-Mitgllied Gabriele von Altrock  zwei
deutschen Abiturienten  mit dem Wahlfach Geographie. Nach einer Denk-
pause antworteten beide: „Ja, Schlesien, davon haben wir schon gehört......“
Endlich und ehrlich meinte der Jugendliche dann: „Ich weiß es nicht“. Die an-
dere Jugendliche rief schließlich erfreut: „Aber ich weiß es, Schlesien liegt in
Schleswig-Holstein!“ Das war für Gabriele von Altrock der Startschuss zur
Idee, eine Filmdokumentation zu schaffen, mit der durch interessante  histo-
rische Informationen Wissenslücken abgebaut  werden können.

Sie sammelte mit Ihrem Team Anschauungsmaterial aus verschiedenen Orten
in Schlesien und legte dabei Wert auf ein Zusammentreffen mit Menschen
unterschiedlicher Generationen und Volkszugehörigkeiten. Die Informations-
fahrt begann in Oberschlesien. Sie führte von Tarnowitz, Ratibor, Lubowitz,
Strehlen nach Niedrschlesien und erfasste  Agnetendorf, Schweidnitz, Lieg-
nitz, Glogau, Grünberg und zuletzt Breslau.

Der Film nimmt den Zuschauer mit auf diese Informationsfahrt, zeigt einen
Blick in die deutsche Vergangenheit und konfrontiert ihn mit der heutigen pol-
nischen Gegenwart.  Die Autorin als Moderatorin ist dabei immer im Gespräch
mit den Menschen unterschiedlicher Generationen.

Gabriele von Altrock macht zum einen deutlich, dass sich die schlesische
Landschaft, vom, Oderfluss durchzogen, in ihrer unverwechselbaren Schön-
heit seit Kriegsende 1945, von Ausnahmen abgesehen, kaum verändert hat,
zum anderen versteht sie es, den Zuschauer zu überzeugen, dass die Men-

31



schen, Polen wie Deutsche, nach einem unverkrampften entspannten Mit-
einander in einer Eropäischen Union streben.

Ein Hauptanliegen des Films ist, mit der Thematik nicht nur bei den älteren
Genrationen  Anklang zu finden, sondern auch ein reges Interesse an Schle-
siens Vergangenheit und der heutigen Gegenwart bei deutschen und polni-
schen Jugendlichen zu wecken. Es liegt in der Intention dieser Filmarbeit, der
sich die Autorin anerkennenswerterweise noch im hohen Alter gestellt hat,
Aufgeschlossenheit und Dialogbereitschaft bei deutschen und polnischen  jun-
gen Menschen stärker herauszufordern.

Die DVD ist erhältlich zum Preis von 24,-- Euro, incl. Porto u. Verpackung,
bei: Gabriele von Altrock, Hochfeldstraße 15, 60437 Frankfurt a. M., Tel./Fax:
06101 41 601.
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NEUES, nicht nur aus Lomnitz  
von Elisabeth von Küster

Trotz eines langen kalten Winters, der bis weit in den März hineinreichte, ist
schon viel im ersten Halbjahr 2010 in Lomnitz passiert. Zwar waren die Bau-
arbeiten fast ein halbes Jahr durch den Dauerfrost zum Erliegen gekommen,
doch konnten wir viele Dinge vorbereiten und planen, die für die Zukunft von
großer Wichtigkeit sein werden. Zuerst einmal galt es für die Schloss Lomnitz
GmbH einen Kredit bei einer Bank in Hirschberg zu erlangen, um die wich-
tigsten Baumaßnahmen im Gutshof weiterführen zu können. Vor allem Hei-
zung, weitere Dacharbeiten und das so besonders wichtige Toilettenhäuschen
sollen nun davon fertiggestellt werden.
Nun wird seit Mitte April fleißig weitergearbeitet, damit hoffentlich im späten
Frühjahr, wenn auch mit Verspätung, die Eröffnung des Restaurants „ Alter
Stall” stattfinden kann.
Eine neue Idee haben wir für den Gutshof entwickelt. Eine kleine Bäckerei
soll in einem der Gewölberäume eingerichtet werden, da wir meinen, daß dies
unbedingt zum Lomnitzer Gutshof dazugehört.
Auch im Speicher, der einen schönen Klinkerfliesenboden bekommen hat, ist
etwas hinzugekommen: Ein bekannter Glasschleifer der Region hat hier seine
Werkstatt eingerichtet und zeigt nun jeden Sonntag sein Handwerk, das an die
Tradition der Josephinenhütte aus dem Riesengebirge anknüpft.
Die Stallungen werden allmählich fertiggestellt und die Maurerarbeiten sind in
der Schulküche abgeschlossen. Wunderschöne Gewölbe begeistern schon
jetzt die Besucher und zeugen von der hohen Baukunst vergangener Jahr-
hunderte.

Was wird es für einen Spaß machen in der hoffentlich bald eingerichteten
Küche, die ein großzügiger Privatspender schon im letzten Jahr bereitgestellt
hat, die ersten Kochkurse zu besuchen. Es ist eine große Freude für uns alle
in Lomnitz zu sehen, wie interessiert und positiv die Besucher den Gutshof in
Augenschein nehmen und wir alle können es kaum noch erwarten, bis die
Tore sich für die ersten Gäste öffnen werden. Einige erste Kochkurse gab es,
quasi zur Probe, schon in unserer guten alten Restaurantküche, es war amü-
sant, die Gäste beim Piroggenmachen oder Bigoskochen erleben zu dürfen.
Genauso wollen wir natürlich die polnischen Gäste an die schon oft nachge-
fragten Geheimnisse der alten schlesischen Küche heranführen. Ein großer
Wunsch vieler ist es zum Beispiel, einmal ein „Schlesisches Himmelreich” zu
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kochen. Über den Magen ist das gegenseitige Kennenlernen immer beson-
ders angenehm und leicht. Wir sind sicher, dass so viele neue Kontakte und
Freundschaften geschlossen werden können und die Schulküche, die vor
allem für Kinder und Jugendliche tagsüber zur Verfügung stehen soll, auch
abends noch intensiv genutzt werden kann. 

Dies ist umso passender, da wir in Lomnitz in diesem Frühjahr eine Nieder-
lassung der Organisation „ Slow Food” gegründet haben, die von Lomnitz aus
als „Convivium Dolny Śląsk /Niederschlesien” dazu beitragen soll, das reich-
haltige kulinarische Erbe der Region und die Artenvielfalt der Pflanzen und
Nutztiere zu erhalten. Da passt es sehr gut daß nun auch seit Pfingsten die
Tore des historischen Küchengartens geöffnet sind, der ja schon im letzten
Jahr eine gute Ernte gebracht hat. Hier sind wir dieses Jahr wieder ein Stück
weiter vorangekommen, dank des unermüdlichen Einsatzes der Mitglieder
des Fördervereins Fürst Pückler Region, e.V., die z.T. bei strömendem Regen
im tiefsten Matsch gearbeitet haben, um nun einen wirklich musterhaften Gar-
ten vorzuweisen. Eine große Anzahl auch seltener Kräuter, historische Gemü-
sesorten, wie z. B. blaue oder rote Kartoffeln, viele alte Tomatensorten, wie
z.B. eine fast schwarz-gelb gestreifte Sorte und natürlich Unmengen von 
Salaten, Beeren und vielen vielen anderen guten Dingen wachsen hier nun
heran und werden in der Restaurantküche Verwendung finden. Ein Spazier-
gang durch den Küchengarten ist  schon jetzt ein Vergnügen.
Nun muß noch ein schöner Spazierweg zum Garten hingeführt werden und
einem genußvollen Besuch steht nichts mehr im Wege.

Wir wollen mit unseren Aktivitäten im Gutshof und auch im Küchengarten dar-
stellen, wie vielfältig die Funktionen eines Gutshofes in früheren Zeiten ein-
mal waren. Nicht nur das Schloss mit seinen, eher auf repräsentative Zwecke
ausgerichteten Räumen war von Bedeutung, sondern mindestens ebenso
das gesamte wirtschaftlich-soziale Gefüge mit Landwirtschaft, Gartenwirt-
schaft und vielen handwerklichen Schwerpunkten. Diese vielfältigen Aktivitä-
ten sind der Grund weshalb die Güter in der über Jahrhunderte bestehenden
Güterwirtschaft eine so wichtige wirtschaftliche und soziale Bedeutung ge-
habt hatten. Natürlich ist heute an eine Rückkehr in diese Wirtschaftsform
nicht mehr zu denken, doch ist es sehr interessant, die oft schon fast ver-
gessenen Zusammenhänge zu entdecken und vielleicht auch Inspiration und
Impulse für die zahlreichen, die Gegenwart belastenden Probleme daraus zu
ziehen. Wir sind uns jedenfalls sicher, dass es für alle Besucher sehr inter-
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essant sein wird, das Schloss Lomnitz mit seinem Gutshof zu erleben, da erst
dann klar wird, wie das Leben auf einem Gut einst ausgesehen hat.

Dieses Jahr sind deshalb viele Aktivitäten ganz dem Thema Güterwirtschaft
verschrieben. Ein Erntedankmarkt wird natürlich wieder stattfinden, dieses
Jahr haben wir ihn so gelegt, dass Sie, liebe Mitglieder und Freunde des VSK
während der Mitgliederversammlung dabei sein können und so einmal mit-
feiern können. Aber auch monatlich stattfindende Bauernmärkte, ein Ange-
bot für Kinder während der Sommerferien und vieles mehr werden angeboten.

Natürlich spielen Ausstellungen wieder eine Rolle und deshalb hat es uns ge-
freut, dass der VSK in diesem Frühjahr die Ausstellung „ Gottes Mühlen -
Kreuze und Bildstöcke im Kudowa-Nachoder Grenzgebiet ( auf den Spuren
des Kulturebes des Glatzer Landes und Schlesien)” präsentiert. Diese Aus-
stellung, die unter großem persönlichen Engagement von Prälat Prof. Dr.Ta-
deusz Fitych aus dem Bistum Schweidnitz / Swidnica erarbeitet worden ist,
sehen wir auch in einem Kontext zu dem seit einigen Jahren schon vom VSK
behandelten Thema „Bethauskirchen”, das mit unserer geplanten Translo-
zierung des Bethauses von Schönwaldau / Rzasnik nach Lomnitz eine der
großen Aufgaben der nächsten Jahre sein wird. Gerade auch das enge Mit-
einander zweier Konfessionen hat ja dazu beigetragen, dass Schlesiens Kul-
turlandschaft  bis heute so faszinierend reich und interessant ist.

Mit dem Bethaus sind wir inzwischen einen, wenn auch mühsamen kleinen
Schritt vorangekommen, da es noch notwendig geworden war, eine Umwid-
mung des Baugrundes durchzuführen, der irrtümlicherweise als Ackerland
qualifiziert gewesen war und nun erst zu Bauland umgewandelt werden muss.
Dies sollte erst über 10.000,-Euro kosten, ist aber dank des Engagements
des Landratsamtes nun kostenfrei möglich geworden. Sicherlich können Sie
sich vorstellen, wieviel Aufregung solche, eigentlich nach außen nicht sicht-
baren Schritte verursachen können.Nun warten wir auf die letzten Unter-
schriften für den Baustart und hoffen sehr, daß das Fundament bald gesetzt
werden kann, das von einem sehr großzügigen Mitglied des VSK gespendet
worden ist. Dank vieler anderer, sehr engagierter Spender sind auch schon die
ersten Balken für die große Holzkonstruktion finanziert worden. Ihre großher-
zige Hilfe und um Ihr Engagement ist dafür dringend notwendig, damit dieses
malerische Bethaus, das so viele Menschen schon in seinen Bann gezogen
hat und so viele Höhen und Tiefen im Laufe seiner Geschichte begleitet hat,
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bald wieder in Lomnitz neu entstehen kann. Wie werden wir uns alle freuen,
wenn hoffentlich schon bald in einem feierlichen Akt, unter großem Anteil von
Ihnen, liebe Mitglieder des VSK, der Grundstein gelegt werden kann. Wir set-
zenn alles daran, dass dieses schöne Gebäude bald schon entstehen kann
und ein Zeichen setzen wird, für ein Umdenken im Umgang mit diesen wert-
vollen Baudenkmälern, die so unmittelbar vom Untergang bedroht sind. Jede
Hilfe, auch wenn sie noch so klein ist, führt uns einen Schritt weiter voran.

Sehr viel Freude und Aufregung verursachte eine ganz überraschend ins
Haus flatternde Einladung des britischen Botschafters in Warschau: „Seine
Königliche Hoheit Prinz Charles, interessiert sich ganz besonders für das
Schicksal der unzähligen, etwa 2000 bis 2500 historischen Schlösser und
Herrenhäuser in Schlesien.“ Er war auf die problematische Lage dieser oft in
sehr desolatem Zustand befindlichen Baudenkmäler durch einen Rapport auf-
merksam gemacht worden, den die englische Organisation „Save our Euro-
pean Heritage” unter Mitwirkung eines jungen sehr engagierten
Städteplaners, Wojchiech Wagner, erarbeitet hatte. Dieser Rapport, der unter
dem Titel „Silesia – The Land of Dying Country Houses” (Schlesien - das Land
der sterbenden Gutshäuser)  publiziert worden war, zeigte in so eindringlicher
Weise den drohenden Verlust einer gesamten Kulturlandschaft, dass Prinz
Charles sich sehr bewegt zeigte. Einzig Lomnitz war in diesem Bericht als po-
sitives Beispiel dargestellt, was für uns alle,liebe Mitglieder des VSK, eine
großartige Bestätigung ist. Angeregt durch diesen Bericht initiierte Prinz Char-
les während seines diesjährigen Staatsbesuches in Polen im März 2010 ein
Arbeitstreffen, um etwas gegen diesen Verfall und Verlust zu unternehmen. So
gelangte ich zu der Ehre, an einem „Teenachmittag“ im Schloss Belvedere, zu
dem auch herausragende Repräsentanten der Regierung wie z. B.der Kul-
turminister oder der leider tödlich verunglückte Generalkonservator eingela-
den waren, als einzige Privatperson teilzunehmen. Prinz Charles beschloss
im Verlauf dieses Treffens, ein vom Verfall bedrohtes Gut in Schlesien zu er-
werben, und nun haben wir jeden freien Moment diesem Thema gewidmet, da
es bei der unglaublichen Anzahl an Kandidaten natürlich sehr schwer ist, das
ideale Anwesen zu finden. Sehr wichtig ist es für den Prinzen, durch seine
Engagement einen Beitrag zum Erhalt der schlesischen Schlösserlandschaft
zu leisten und gleichzeitig die Bevölkerung zu motivieren, in Eigenverant-
wortung das Potential der schlesischen Landschaft zu nutzen und dadurch
die wertvolle Kultur zu bewahren.
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Dass dies möglich, wenn auch schwierig ist, zeigt im kleinen ja unser Schloss
Lomnitz und ebenso hat dies Prinz Charles schon mit einem ähnlichen Pro-
jekt in Siebenbürgen / Rumänien sehr erfolgreich bewiesen.
Wir freuen uns alle sehr über diese Initiative, zeigt sie doch deutlich auf, dass
Schlesien wirklich etwas ganz besonderes ist und es diese Landschaft ver-
dient hat, dass sich Menschen mit aller Kraft für diese reiche Kultur engagie-
ren. Sicherlich fühlen auch Sie sich in Ihrem bisherigen Engagement für den
Erhalt der schlesischen Kunst und Kultur durch das Interesse solch einer her-
ausragenden Persönlichkeit bestätigt. So sollten wir weiterhin mit Freude und
Elan gemeinsam an diesem Ziel weiterarbeiten und dazu beitragen, die Zu-
kunft Schlesiens mit zu gestalten.

Mit diesem positiven Gefühl grüße ich Sie alle sehr herzlich aus dem endlich
wieder sonnigen Lomnitz und hoffe sehr, dass Sie bald wieder einmal hier
vorbeischauen, um zu sehen, was sich alles in der letzten Zeit hier im Kultur-
zentrum verändert hat.
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“Deutsch-polnische Verträge aus den Jahren 1990 und 1991 
und deren Konsequenzen für Schlesien”

- XV. Schlesienseminar vom 29. Sept. bis 3. Okt. 2010
auf Schloss Groß Stein/ Kamień Śląski - 

Anlässlich des zwanzigjährigen Jubiläums der deutschen Einheit am 3. Ok-
tober 2010 wird sich das vom Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit
(HDPZ) und seinen Partnern veranstaltete XV. Schlesienseminar dem epo-
chalen Thema der deutsch-polnischen Verträge in der Nachwendezeit wid-
men. Auch in diesem Jahr ist der VSK an Vorbereitungen und Organisation
des Seminars beteiligt. Das Seminar wird vom 29. September bis zum 3. Ok-
tober im Tagungszentrum der Diözese Oppeln auf Schloss Kamień
Śląski/Groß Stein stattfinden. Leider war die zeitliche Überschneidung mit un-
serer Mitgliederversammlung auf Schloss Łomnica/Lomnitz in diesem Jahr
nicht zu umgehen. Es bietet sich jedoch die Chance, beide Veranstaltungen
miteinander zu verbinden und sich zum Beispiel nur für einen oder einen hal-
ben Tag nach Oberschlesien zur Teilnahme an unserem Seminar aufzuma-
chen.
Im Jubiläumsjahr hat man ein besonders ansprechendes Programm mit hoch-
karätigen Referenten aus Wissenschaft, Politik und Kirche, das Polen und
Deutsche gleichermaßen anspricht, zusammengestellt. So wurde u. a. auch
an den deutschen Außenminister der Wendezeit, Hans-Dietrich Genscher,
eine Einladung mit der Bitte um einen Vortrag versandt. 
In den Vorträgen und Diskussionen soll der Frage nachgegangen werden,
welche konkreten Konsequenzen die deutsch-polnische Annäherung für die
Pflege schlesischer Kultur, Geschichte und Identität sowie für die politische,
gesellschaftliche und kulturelle Lage des heutigen polnischen Schlesiens her-
vorgebracht hat und hervorbringt. Auch kritischen Fragestellungen wie etwa
“Ist die deutsche Minderheit in Oberschlesien Brücke oder Hindernis in den
deutsch-polnischen Beziehungen?” werden im Dialog zwischen polnischen
und deutschen Diskussionsteilnehmern, in die sich auch die Zuhörer ein-
schalten können, erörtert werden. Für die Übersetzungen aller Beiträge wird
wie gewohnt durch Simultandolmetscher professionell Sorge getragen wer-
den. Zum Abschluss des Seminars am Sonntag, dem deutschen Nationalfei-
ertag, sind eine Gottesdienstfeier und eine geführte Exkursion auf den
Annaberg/Góra Świętej Anny vorgesehen. 
Zur Anmeldung bzw. zur Beantwortung von Fragen inhaltlicher, organisatori-
scher oder finanzieller Art bzw. um eine detaillierte Aufführung des Pro-
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gramms, der Referenten und der Diskussionsthemen zu erhalten, wenden
Sie sich am besten direkt an Frau Patrycja Wieńcek aus dem Haus der
Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit. Sie erteilt Ihnen in deutscher oder pol-
nischer Sprache gerne Auskunft. Teilnehmer können sich einen oder meh-
rere Tage für das Schlesienseminar im Gästehaus der Diözese Oppeln im
Schloss Kamień Śląski/Groß Stein anmelden. Ebenso ist es möglich, auch
nur einzelne Vorträge oder Diskussionsrunden zu besuchen.
Programm, Anmeldung u. Info (dt./pl.): Haus der Deutsch-Polnischen Zu-
sammenarbeit, ul. 1ego Maja 13/2, 45-068 Opole; Tel.: 0048 (0)77/402 51 05;
Fax: 0048 (0)77/402 51 15; mail: <patrycja.wiencek@haus.pl>; web:
<http://www.haus.pl/de/>, 

Ein Lebenswerk ist vollendet – Angelika Marschs 
umfassendstes Werk über  den schlesischen Ansichtenzeichner

Friedrich Bernhard Werner -- 
von Karsten Riemann

Nachdem ich im letzten Gruß AUS
LOMNITZ mit dem „Bäder-Buch“ das 9.
von ihr herausgegebene Buch vorge-
stellt hatte, überraschte uns unser VSK-
Beiratsmitglied Dr. Angelika Marsch
nunmehr mit der Herausgabe ihres 700
Seiten und rund 1000 Abbildungen um-
fassenden Buches über den schlesi-
schen Ansichtenzeichner Friedrich
Bernhard Werner (1690 – 1776). Es ist,
wie sie es selbst ausdrückt, die Vollen-
dung Ihres Lebenswerkes.

Ich erinnere daran, dass Angelika
Marsch aus dem Gebiet der Metallfor-
schung kommt, sich . jedoch neben
ihrer beruflichen Tätigkeit schon sehr
früh gleichzeitig mit einer gewissen 
Leidenschaft der historischen Bildkunde widmete. „Eine wissenschaftliche
Marktlücke“, wie sie es gern ausdrückt. Dass Ihre Arbeiten und Veröffentli-
chungen Anerkennung finden, zeigen neben der Verleihung des Georg Dehio
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Förderpreises 1978 und des Kulturpreises Schlesien 2006 die Verleihung der
Ehrendoktorwürde der Universität Hamburg 2003.

Die Fertigstellung des Werkes über Friedrich Bernhard Werner ist nunmehr
der krönende Abschluss einer langjährigen Forschungsarbeit. Schon in den
siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts verbrachte Angelika Marsch auf der
Suche nach Werners Ansichten ihren Urlaub in den verschiedenen Bibliothe-
ken und Museen in Deutschland, Österreich, Polen und Tschechien, u. a. zwei
Wochen an der Universitätsbibliothek in Breslau. Oft waren es abenteuerli-
che Unternehmen. So durften z. B. damals keine Fotos über die tschechische
Grenze gebracht werden. Die Fotos von Werners Topographie Böhmen-
Mähren gelangten schließlich über die deutsche Botschaft in Prag mit Diplo-
matengepäck nach Hamburg. Nach Breslau lieferte sie Farbfilme, die in Polen
schwer zu bekommen waren, und bekam  dafür Mikrofilme von Werners To-
pographie. 

Wenn erst jetzt ihr umfangrei-
ches Werk über Friedrich
Bernhard Werner erscheint, so
liegt es auch daran, dass An-
gelika Marsch  bei der Ermitt-
lung aller Werner-Ansichten
gleichzeitig auch  die  weiteren
Schlesienansichten der ver-
schiedenen Sammlungen er-
fasste. Das führte u. a. zur
Entdeckung der Reisebilder
des Pfalzgrafen Ottheinrich
von seinem Ritt nach Krakau
und Berlin 1536/37 mit den äl-
testen Ansichten von 64 Städ-
ten, zu denen 17 in Schlesien
liegen. Daraus ergab sich ihre
umfangreiche Edition zu diesen Ansichten, die inzwischen in zehn Ländern
nachweisbar ist. Die Recherchen in den zahlreichen Sammlungen brachten
auch die Erkenntnis, dass es rund. 12.000 Schlesienansichten in den Samm-
lungen der Bundesrepublik Deutschland gibt. Sie wurden z. T. von ihr auch
verzeichnet, verlangen jedoch noch dringend eine Aufarbeitung, um sie der
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Öffentlichkeit vorzustellen.

Der 1690 in Reichenau im Kreis Frankenstein geborene Friedrich Bernhard
Werner war im 18. Jahrhundert der populärste Zeichner europäischer Städ-
teansichten. Im Auftrag der Augsburger Kunstverleger reiste er durch Europa,
von Glückstadt im Norden bis Sizilien im Süden, vom Baltikum im Osten bis
über die Grenze nach Frankreich im Westen. So konnten die Augsburger Ver-
leger nun ihre Ansichten nach aktuellen Vorlagen bringen.  

Mit seiner rund 3000 Seiten
umfassenden Topographie
von Schlesien mit etwa
1400 Ansichten von über
740 Orten schuf Werner ein
Dokument seiner Heimat,
wie es für keine andere 
Region in diesem Umfang
überliefert ist. Im hohen
Alter kopierte er diese auch
noch. Fragmente der ver-
schiedenen Fassungen
haben sich in der Univer-
sitätsbibliothek Breslau und
im Geheimen Staatsarchiv
Berlin erhalten.

Wenig bekannt sind Werners illustrierte Reisemanuskripte, wie das Skizzen-
buch von seinen Wanderjahren 1709 -1715 durch Schlesien, Sachsen, 
Franken, Bayern, Österreich, Böhmen und Ungarn mit 418 Ansichten, das im
Landesarchiv in Linz verwahrt wird, das Manuskript „Peregrinationes oder
christliche Wanderschaft“ mit 318 Kirchenansichten – 98 der Zeichnungen
zeigen Kirchen in Deutschland -  in der Jagiellonischen Bibliothek in Krakau
und auch die 276 Ansichten aus der Topographie Böhmen-Mähren im Natio-
naldenkmalinstitut in Prag.   .

Die sich über Jahrzehnte erstreckenden Recherchen nach Ansichten von 
Friedrich Bernhard Werner führten zu einem Nachweis von rund 5000 An-
sichten in 68 Sammlungen. Unter Berücksichtigung der heutigen Länderauf-
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teilung sind es Ansichten von 14 verschiedenen Ländern. Neben Schlesien im
heutigen Polen, dem Schwerpunkt von Werners Schaffen, geben 574 
Ansichten das Aussehen von 305 Städten und Orten in Deutschland wieder,
1596 Ansichten von 754 Städten in den zwölf weiteren Ländern. 

Alle ermittelten Ansichten sind in diesem Band  mit ihren Standorten ver-
zeichnet, dabei gibt das reich illustrierte Werk einen Einblick in die verschie-
denen Kupferstichserien, Reisemanuskripte und Illustrationen zu den
Topographien. Paul Bretschneider ist es zu verdanken, dass uns die Auto-
biographie von Friedrich Bernhard Werner überliefert ist. Sie wurde ebenfalls
in das Werk aufgenommen. Dabei gibt Werners Autobiographie nicht nur
einen Einblick in die abenteuerlichen Reisen  durch Europa, sondern ermög-
licht auch, einzelne Ansichten zu datieren. 

Mit diesem umfangreichen Werk von Angelika Marsch wird erneut erkennbar,
welche Bedeutung der Schlesier Friedrich Bernhard Werner für die Kulturge-
schichte Europas hat.

Angelika Marsch: Friedrich Bernhard Werner 1690-1776 – Corpus sei-
ner europäischen Städteansichten, illustrierten Reisemanuskripte und
seiner Topographien von Schlesien und Böhmen-Mähren. Anton H. 
Konrad Verlag, Weißenhorn.
698 Seiten, 985 Abbildungen. 
Subskriptionspreis bis 31.12.2010   EUR  98,00
Ladenpreis ab 01.01.2011               EUR 128,00
ISBN 978-3-87437-534-4



43

Hinweis zu den VSK- Reisen

- Altvater- oder Oberschlesienreise 
eventuell vom 11. bis 18.10.2010 -

Da Dr. Gerhard Schiller u. a. mit unserem EU-Projekt alle Hände voll zu tun
hat, kündigen wir für den Herbst zunächst keine weitere Reise als die 
Niederschlesienreise an. Wir können jedoch auf Wunsch entweder die 
Altvater- oder die Oberschlesienreise noch kurzfristig ansetzen. Das 
Programm würde sich dabei stark nach den bereits stattgefundenen Reisen
richten (auf unserer Webseite sind Muster einsehbar:
<www.vskschlesien.de>). Diese Reisen sind aber auch im GRUSS AUS LOM-
NMITZ Nr. 42, Seite 57 ff. und Nr. 43, Seite 52 ff. , genau beschrieben. 
Wahrscheinlicher Termin wäre vom 11. bis zum 18. Oktober 2010. Die 
Kosten lägen bei 685,- Euro pro Person im Doppelzimmer (Unterkunft, Halb-
pension, alle Reise- und Eintrittskosten). Wer also Interesse am Zustande-
kommen einer weiteren Herbstreise hat, meldet sich bitte so schnell wie
möglich beim: Allround Reisebüro, Frau Silvia Rank, Lutherstr. 71, 02943
Weißwasser, Tel: 03576-207547, Fax: 03576-242053, E-Mail: info@allround-
reisebuero.de; Info auch bei:<gerhardschiller@web.de>. Wenn sich großer
Zuspruch findet, werden wir spätestens bis zum 31. Juli das konkrete Pro-
gramm mit allen Daten u. Kosten ausarbeiten und den Interessierten zu-
schicken. 

Einladung zur 20. Niederschlesienreise des VSK
vom  23. bis 30. Oktober 2010

„Land und Leute“ - 
eine kulturhistorische Entdeckungsreise durch ein Land im Wandel-                   

Unsere Herbstreise, wieder unter der bewährten Leitung von Dr. Horst Berndt,
wird  Ihnen Land und Leute von seinen interessantesten und schönsten 
Seiten  vorstellen. Wir laden Sie herzlich zur Teilnahme ein:
Durchstreifen Sie mit uns das „Tal der Schlösser und Gärten“– das Hirsch-
berger Tal am Fuße des Riesengebirges und schlendern Sie durch die 
Altstadt von Breslau, der wohl dynamischsten Stadt in Mitteleuropa. Erleben
Sie die unberührte imposante Landschaft der schlesischen Gebirge. Erleben
Sie in der schlesisch-böhmischen Grenzregion die reiche jahrhundertealte
Handwerkskunst und entdecken Sie einige köstliche kulinarische Überra-
schungen.



Die Reise bietet Ihnen die gewohnt individuelle und persönliche Betreuung in
kleiner Gesellschaft (bis max. 20 Personen).  Die Reiseleitung  von Dr. Berndt
und Gerd Stübner ist der Garant für eine ungewöhnliche Reise abseits der
bekannten Touristenwege. Viel Neues aber auch Liebgewonnenes und Ver-
trautes werden Sie bei dieser Reise erleben. Im Schloss Lomnitz umfängt Sie
die stilvolle Behaglichkeit des alten schlesischen Schlosses und die leckere
Gutsküche  lässt keine Wünsche offen.

Der Reisekostenbeitrag beträgt 695,-€ pro Person im Doppelzimmer und
775,-€ pro Person im Einzelzimmer. Er umfasst neben Fahrtkosten, 7 Über-
nachtungen, und Verpflegung (ohne Getränke u. einzelne Restaurantbesu-
che) auch das gesamte reichhaltige Kulturprogramm.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich bis zum 31. August 2010 an das: Allround
Reisebüro, 
Frau Silvia Rank, Lutherstr.71, 02943 Weißwasser; Tel: 03576/20754 Fax:/
242053
Den Reisekostenbeitrag bitten wir auf das Konto des Reisebüros bis zum 
20. September 2010 zu überweisen:
Allround Reisebüro; Deutsche Bank,  Weißwasser; Konto: 560 69 75 00,
BLZ: 120 700 24, Stichwort: VSK Reise Schlesien. 
Der Reisebus wird Sie ab Berlin, Ostbahnhof, Südausgang Stralauer Platz 
abholen um dann über Görlitz mit Zusteigemöglichkeit am Bahnhof die Reise
nach Lomnitz fortzusetzen.

Reiseprogramm vom 23.10. – 30.10. 2010

Sonnabend, 23. Oktober 
Individuelle Anreise nach Berlin
Abfahrt ca. 13.00 Uhr mit dem Bus am Ostbahnhof, Südausgang Stralauer
Platz
-ca. 17.00 Uhr Görlitz, dort Zusteigemöglichkeit am Bahnhof
Ankunft in Lomnitz und  Willkommenstrunk am Kamin und gemeinsames
Abendessen

Sonntag, 24. Oktober
Fahrt nach Agnetendorf/Jagniątkow zum Haus Wiesenstein, danach Weiter-
fahrt durch das Riesengebirge nach Krummhübel/Karpacz, Besichtigung der
Kirche Wang, Halt an der Brodbaude, einer der Schauplätze des Romans
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„Quitt” von Theodor Fontane. Hinab nach Erdmannsdorf/Mysłakowice mit Mit-
tagspause im Restaurant „Tirolerhaus” sowie Besichtigung der Ausstellung
über die evangelischen Tiroler im Riesengebirge. Kurzer Spaziergang zwi-
schen Schloss Erdmannsdorf und der Schinkelkirche und Weiterfahrt vorbei
an den Tirolerhäusern mit Halt in  der Leinenfabrik  zum Schloss Stonsdorf.
Dort Spaziergang durch den Park und kleine Kaffeepause. Rückfahrt Rich-
tung Lomnitz vorbei an den Schlössern Buchwald/Bukowiec und Fisch-
bach/Karpniki. Noch ein kurzer Abstecher zum Schloss Schildau/Wojanów,
das als Luxushotel seit 2 Jahren besteht, und zum verfallenen Schloss Bober-
stein/Bobrów. Abendessen in Lomnitz  und anschließend Führung durch das
Schloss mit seinen Ausstellungen.

Montag, 25. Oktober
Fahrt über das Weberstädtchen Schömberg/Chełmsko Śląskie mit den 12
Apostelhäusern zur barocken Klosteranlage von Grüssau/Krzeszów mit Be-
sichtigung der Freskenmalereien M.Willmanns. Rundgang durch das Kur-
zentrum in Bad Salzbrunn/Szczawno Zdrój und  Weiterfahrt zum Schlosses
Fürstenstein/Książ, dem größten der schlesischen Schlösser.  Weiterfahrt
nach Schweidnitz/Świdnica zur Friedenskirche, die als UNESCO-Weltkul-
turerbe eingetragen ist, und zur Begegnungsstätte Schloss Kreisau. Rück-
kehr nach Lomnitz und Abendessen in geselliger Runde.

Dienstag, 26. Oktober
Fahrt nach Jauer/Jawor, der zweiten noch erhaltenen Friedenskirche und zum
Kloster Wahlstatt/Legnickie Pole, dem Ort der Mongolenschlacht. Dann nach
Liegnitz/Legnica, Rundgang durch die Stadt und Mittagspause sowie Be-
sichtigung des Schlosses und der Piastengruft an der Jesuitenkirche. Wei-
terfahrt zum Kloster Leubus/Lubiąż an der Oder, auch der schlesische
Eskorial genannt. An Bolkenhain/Bolków und der Schweinhausburg/Zamek
Świny vorbei Rückfahrt nach Lomnitz mit  Abendessen. Anschließend ein Vor-
trag mit Lesung von Dr. Berndt über Theodor Fontane im Riesengebirge. 

Mittwoch, 27. Oktober
8.30 Uhr Aufbruch nach Breslau/Wrocław, dort Rundgang durch die Altstadt
und den Ring. Besichtigung der Aula Leopoldina in der Universität und der
Dominsel, anschließend Mittagessen in einem der Restaurants am Ring.
Nachmittags Fahrt zur Jahrhunderthalle und zum Panorama von Racławice
(Sieg  der Polen über die Russen1794), das Ende des 19. Jahrhunderts in
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Lemberg entstanden ist und nun in Breslau ausgestellt wird. Rückfahrt nach
Lomnitz und Abendessen. Ausklang des Tages mit einem Fotodokumentation
von Krzystof Korzen (Direktor Stiftung Tal der Schlösser und Gärten) über die
aktuelle Situation im Hirschberger Tal.

Donnerstag, 28. Oktober
9.00 Uhr Fahrt nach Hirschberg/Jelenia Góra mit Besichtigung der Gnaden-
kirche und des Gnadenfriedhofes, anschließend Stadtbesichtigung und Bum-
mel durch die historische Altstadt. Weiterfahrt nach Bad Warmbrunn/Cieplice
Zdrój mit Rundgang durch das Stadtzentrum mit dem Schloss der Grafen
Schaffgottsch und dem Kurzentrum. Blick in die katholische und die evange-
lische Kirche von Warmbrunn. Weiterfahrt zum barocken Schloss Lähnhaus
mit Einkehr im Schlossrestaurant. Auf dem Rückweg Halt an der historischen
Talsperre von Mauer/ Pilchowice, die als technisches Denkmal gilt. Besichti-
gung des frühmittelalterlichen Wohnturms von Boberröhrsdorf/Siedlecin mit
seinen wertvollen Wandmalereien. Abendessen in der Gutsschenke im  Guts-
hof von Lomnitz mit polnischer Folkloremusik.

Freitag, 29. Oktober
Fahrt hinüber nach Tschechien „ins Böhmische“ zur berühmten Glasfabrik
von Harrachsdorf/Harrachov. Dort Führung durch die Glasfabrik und an-
schließendes Mittagessen in der Brauerei des Ortes. Auf dem Rückweg  Pa-
noramafahrt entlang des Riesengebirges nach Lomnitz. Nach einer kleinen
Pause Kaffeetafel und Führung durch das Schloss und Gut durch Frau v. Küs-
ter. Anschließend festliches Abschiedsessen im Rosa Saal des Schlosses 

Sonnabend, 30. Oktober
Rückfahrt über Görlitz nach Berlin

46



47

Anmeldeformular
Zur Niederschlesienreise „Land und Leute“

eine kulturhistorische Entdeckungsreise durch ein Land im Wandel
23. bis 30.10.2010

Vor- und Zuname:																				.
Mitreisende/r 																						
Straße, Haus- Nr.: 																				
PLZ-Wohnort: 																					.
Telefon: 																							..

Ich/wir möchte/n ....... Person(en) für die VSK-Reise anmelden und wünsche/n
die Übernachtung im 
(   )  Doppelzimmer zum Preis von 695,- € pro Person
(   )  Einzelzimmer zum Preis von 775,- € pro Person 
Ich werde in ( ) Berlin, Ostbahnhof, zusteigen (13.15 Uhr)
Ich werde in ( ) Görlitz, am Hauptbahnhof, Vorplatz zusteigen. (17.00 Uhr)

Mit meiner Reiseanmeldung erkenne ich die Stornobedingungen an.
a) Stornierung bis 30 Tage vor Reisebeginn  10 % vom Reisepreis
b) Stornierung  ab 30 Tage vor Reisebeginn  30 % vom Reisepreis 
c) Stornierung  ab 14 Tage vor Reisebeginn  40 % vom Reisepreis 
d) Stornierung  ab 7 Tage vor  Reisebeginn   50 % vom Reisepreis 

Ich wünsche den Abschluss einer Reiserücktrittskostenversicherung  für 24,-
€ pro Person oder  Busreisepaket  (Rücktritt-, Kranken- u, Gepäck-, Versi-
cherung) der Europäische Reiseversicherung  für 28,- € pro Person. 
RRV  :  Anzahl 		       Buspaket : Anzahl  		.    Keine Versicherung : 		.   

Meine Überweisung werde ich bis zum 20.02.2010 auf das Konto des Allro-
und - Reisebüros Deutsche Bank  Weißwasser, Konto: 560 69 75 00; 
BLZ: 120 700 24; Stichwort VSK-Reise Lomnitz anweisen.

Datum ......................... Unterschrift .............................................
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Anmeldeformularzur
a) Altvaterreise  oder 
b) Oberschlesienreise 

(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen)
mit Dr. Gerhard Schiller 
vom 11. bis 18.10.2010

Vor- und Zuname:																				.
Mitreisende/r 																						
Straße, Haus- Nr.: 																				
PLZ-Wohnort: 																					.
Telefon: 																							..

Ich/wir möchte/n ....... Person(en) für die VSK-Reise anmelden und wünsche/n
die Übernachtung im 
(   )  Doppelzimmer zum Preis von 685,- € pro Person
(   )  Einzelzimmer zum Preis von 735,- € pro Person 

Zustieg:  11.Okt.2010  Görlitz, Bahnhofsvorplatz   14.00 Uhr

Mit meiner Reiseanmeldung erkenne ich die Stornobedingungen an.
a) Stornierung bis 30 Tage vor Reisebeginn  10 % vom Reisepreis

b) Stornierung  ab 30 Tage vor Reisebeginn  30 % vom Reisepreis 
c) Stornierung  ab 14 Tage vor Reisebeginn  40 %  vom Reisepreis 
d) Stornierung  ab 7 Tage vor  Reisebeginn   50 %  vom Reisepreis 
Ich wünsche den Abschluss einer Reiserücktrittskostenversicherung  für 24,-
€ pro Person oder  Busreisepaket  (Rücktritt-, Kranken- u, Gepäck -, Versi-
cherung)der Europäische Reiseversicherung  für 28,- € pro Person. 
RRV  :  Anzahl 		       Buspaket : Anzahl  		.    Keine Versicherung :		.   

Meine Überweisung werde ich bis zum 20.09.2010 auf das Konto des  
Alround Reise- und Touristikservice, 02943 Weißwasser, Lutherstrasse 71,
Deutsche Bank Weißwasser, Konto: 560 69 75 00; BLZ: 120 700 24;  
Stichwort VSK-Reise Oberschlesien/Altvater vornehmen.

Datum ......................... Unterschrift .............................................
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Wir danken unseren Spendern !

B a r t o s  C h r i s t o p h , B e t z  H a n s j ü r g e n , B ö k e n k a m p

B a r b a r a , B r e i t h  W o l f g a n g , B u n t e  D r . K l a u s ,  

D i t t r i c h  H i l d e ,  F o r b e r g  H e l m u t ,  G u l a  I n g e ,  

G u t z e i t  R ü d i g e r ,  H a m b a c h  D r .  E d i t h ,  H e i b e r

E c k a r t ,  H e i n e  B a r b a r a ,  H e l d  C h r i s t a , H e r r

H o r s t ,  H e s s e  J u t t a ,  H u e b n e r  W o l f g a n g ,  I f f l a n d

S i g r u n ,  J o h a n n s e n  B e a t e ,  K e s s l e r  C h a r l o t t e ,

K o c h  K a r l  P e t e r ,  K o p f  R i c h a r d  u n d  U t e  K o p f ,

K u n z e  G l e i s z e l l e n ,  L a n g e r  K l a u s ,  L a u t e r b a c h

H a n f r i e d ,  L i e r s e  W o l f g a n g  u n d  U r s u l a ,  L i l l g e

To b i a s ,  L o t s c h  G e r h a r d ,  L u f e n  P e t e r  u n d  V e r o -

n i k a , M e c k  S i e g f r i e d  u n d  B r i g i t t e ,  M e i n e c k e  

R e g i n a ,  N i e b a n k  H o r s t ,  P i r l  V o l k m a r , P l ö t n e r

L u t z , P o h l  M a r t i n ,  R o h l f i n g  H a n s ,  R o t h  D i e t r i c h ,

R ü t e r ,  D a g n y , S a n d e r s  R e g i n e ,  S c h i m m e l p f e n n i g

K u r t ,  S c h n e i d e r  I n g e b o r g ,  S c h w e i n i c h e n  v o n

C o n s t a n t i n ,  S c h w e i n i c h e n  v o n  H i l d e g a r d ,  S o l t a u

G i l b e r t ,  S p a l e k  J o h a n n ,  S p u c k ,  D r .  H a n s - J o a -

c h i m ,  S t e f f a n i  A l e x a n d e r ,  S t e f f a n i  B r i g i t t a ,

S t e f f a n i  T r a u g o t t  u n d  B ä r b e l ,  S t i l l e r - T r u m p o l d t ,

E r n a ,  S t o c k  G e r d a ,   S t r a c h w i t z  G r ä f i n  M a r g i t ,

S t r i e s e  W e r n e r ,  T r e n k e l  G ü n t e r ,  V i e b a c k ,  M a n -

f r e d ,  v o n  K ü s t e r ,  E r n s t - G ü n t h e r  u n d   S i b y l l e ,

W a l d y r a ,  J o a c h i m  u n d  B r i g i t t e ,  W e l z - P ü r s c h e l ,

I r m g a r d ,  W e y m a r n  K a r l - H e i n z
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Programm des VSK 2. Halbjahr 2010

Ganzjährig Lomnitz / Gr.Schloss Ausstellung: Das Tal der Schlösser
und Gärten

Ganzjährig Lomnitz / Gutshof Ausstellung: Geschichte der Gut
sherrschaft und Gutshöfe
im Hirschberger Tal

24.04.bis 
Ende Juli 2010 Lomnitz/Gr. Schloss Ausstellung: Gottes Mühlen – 

Kreuze und Bildstöcke im Grenz-
gebiet von Bad Kudowa / Nachod

19.06.2010 
20.00 Uhr Mainz Vortrag: „Schlesische Klöster in 

historischen Ansichten“  beim 
„Historisch-politischen Arbeitskreis
des Heimatwerkes schlesischer
Katholiken“  /  Mainz, Grebenstr. 
24-26  (Erbacher Hof)  durch
Dr. Angelika Marsch

Juli 
bis September 2010 Lomnitz / Gutshof Sommer auf dem Gutshof; Buntes

Ferienprogramm für Schulkinder
11./12. u. 
18./19.09.2010 Lomnitz Tag des europäischen Denkmals; 

Freier Eintritt in alle Ausstellungen
im Gutshof und im Schloss

29.09. – 03.10.2010 Groß Stein XV. Schlesienseminar des Hauses
der Deutsch-Polnischen 
Zusammenarbeit Gleiwitz/Oppeln 
mit Unterstützung durch den VSK;
Thema: „Deutsch-polnische 
Verträge von 1990/91 und deren 
Konsequenzen für Schlesien“

30.09. bis 
03.10.2010 Lomnitz Jahrestagung des VSK; 

Mitgliederversammlung
Rahmenprogramm (Abendver
anstaltung, Exkursion, 
Wanderung)
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02./03.10.2010 Lomnitz / Gutshof Erntedankfest und 
Bauernmarkt

11. – 18.10.2010 Freiwaldau Angebot einer VSK-Reise 
in das Altvatergebirge 
bzw. nach Oberschlesien  
mit Dr. Gerhard Schiller. 
Die Reise wird nur bei 
entsprechendem Inter-
esse bzw. bei genügender
Anmeldezahl angeboten
(Siehe auch besonderen  
Hinweis in diesem Heft!) 

16./17.10.2010 Lomnitz /Gutshof Handwerkermarkt

23. – 20.10.2010 Lomnitz VSK-Reise durch Nieder
schlesien mit Dr. Horst 
Berndt

04./05.12.2010 Lomnitz Adventsmarkt

im Dezember 2010 Lomnitz Gemeinsame Adventsfeier
des Deutschen Christl. 
Riesengebirgsvereins und
des VSK

Schloss und Gutshof Lomnitz
Weitere Veranstaltungstermine 

24.10.2010 Hubertusschleppjagd 

11.11.2010 Brunch mit Livemusik anlässlich des Nationalfeiertages /
Gutshofschänke

30.11.2010 Romantischer St. Andreasabend mit Wachsgießen und 
magischem Blick in die Zukunft

11.12.2010 Kochen im Gutshof / Kochspaß mit Frau Jola   
14.00 – 21.00 Uhr

Anfängerkurs für Freunde der polnischen  Küche 
„Weihnachten steht vor der Tür –
Schlesisch-polnische Weihnachtsspezialitäten“
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Spenden für unsere Arbeit erbitten wir auf unser

Konto Nr. 15004163 bei der 

Sparkasse Oberlausitz-Niederschlesien in Görlitz 

Bankleitzahl 85050100

Bitte geben Sie bei Ihrer Überweisung Ihre genaue 

Anschrift an, damit wir Ihnen eine Spendenquittung

ausstellen können. Bei Spenden bis EUR 100,00 reicht

dem Finanzamt der Kontoauszug !

Herzlichen Dank !

Ihr VSK
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